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Hilfe für die Landwirtschaft.
Berlin, den 16. Dezember.

Man kann auch anders, wenn man will. nämlich unter ge-
ringem Aufwand an rednerischer Dialektik gesetzgeberische Ar-
beit im Reichstag leisten. Erstaunen ergriff das allerdings am
Montag nur in beschränkter Anzahl versammelte Volk rings
umher, als nach der Begründung der Zo änderungsvorlage
durch Reichssinanzminister Hilferding Präsident Löbe die Ab-
wesenheit jeglicher Meldung zum Wort konstatierte. Der Vor-
sitzende will schon schließen, um der offenbaren Absicht ent-
gegenzukommen, den Ausschüssen weitere Erwägungen zunächst
zu überlassen. Doch schnell springt der Kommunist Hörnle in
oie Bresche. Er« will von den Zolländerungen nichts wissen

Die Zellnovelle vor dem Reichsten

unh sieht hinter ihnen nur die Absicht, Kapitalisten und Groß- _
agrariern etwas zuzuschanzen.

Vorher hatte Dr. Hilferdingdarauf hingewiesen, welche
internationale Bedeutung heute den Zollfragen innewohne als
Gradmesfer für die nicht an nationale Grenzen gebundene Ent-
wicklung der Wirtschaft. Deutschland müsse das natürlich be-
rücksichtigen. Es darf andererseits aber keineswegs teilnahms-
Ios bleiben gegen hie von allen Parteien anerkannte bedrängte
Lage seiner Landwirtschaft Allerdings sei ihr mit Zöllen
allein nichtigedienr Hinzuzutreten hätte der;Wille zum Selbst-
sfchuh, bessere organisatorische Entwicklung und rationelles
Höherstrebew .

.· Der Minister empfiehlt eiliges Verfahren, damit die Vor-
lage noch bis Weihnachten unter Dach und Fach gelange. Das
Haus scheint gleicher Meinung zu fein, deshalb wollen die
Ausschiisse noch heute mit der Durchackerung beginnen. Jm
Plenum wird Feierabend geblasen; für Dienstag beruft der
Präsident die Getreuen aufs neue zusammen. io.

Um dassSchikkfals der Nheinlandbahnen
·« Das Eisenbahnabkoninien zwischen Deutschland

und der Botschafterkonserenz

Die R e i ch s regte ru n g veröffentlicht nunmehr
das zwischen ihr und der Botschafterkonferenz getroffene
Abkommen über die rheiiiischen Eisen-
bahnen. Das Abkommen besteht in einem Noten-
wechsel zwischen der deutschen Botschaft in Paris und dein
Präsidenten der Botschafterkonferenz vom 17. Juli bezw.
9. August 1929. Amtlich wird hierzu mitgeteilt: s

Bei den Vereinbarungen handelt es sich um zwei
Fr,agenkomplexe: .

l. Artikel 43 des Verfailler Vertrags schreibt vor. daß
Deutschland li n k s d e s R h e i n e s und bis 50 Kilo-
meter re chts des Rheines die Beibehaltung aller-
materiellen Vorbereitungen für eine {Mobilmachung unter-
sagt ist. Hierauf forderte die Botschafterkonferenz auch
die Befugnis. einen bestimmenden Einfluß auf alle Eisen-
bahnanlagen in der entmilitarisierten Zone auszuüben.
Bereits in einer Note vom Jahre 1922 war gefordert, daß
eine Anzahl von Eisenbahnanlagen zerstört, andere im
Bau befindliche- nicht weitergebaut werden sollten. Die
Fragen sind bis zu den Verhandlungen mit · der Bot-
chafterkonferem im Juli d. J. offen geblieben. -

Die Botschafterkonferenz hatte ferner auf Grund
ihrer Auslegung des Artikels 43 hie Unterlassung des
W e i t e r b a u s folgender Strecken „verlangt: Zwei-
gleisige Strecke H a m b o r n — G e l d e r n: zweigleisige
Strecke Osterath—Holzheim-Liblar—Ahr;
drittes und viertes Gleis der Strecke Dü r e n —- K ö l n,
drittes und viertes Gleis der Strecke T r i er—K o-
b l e nz. ferner die Unterlassung des Baus weiterer
Eisenbahnbrücken über den Rhein. Durch die
Vereinbarungen ist zugestanden, daß die Strecken
Dünn-Köln und Trier—-Ko-blenz während
der nächsten 12 Jahre nicht viergleisig ausgebaut werden
mit Ausnahme der Teilstrecke K öln —- D ü r e n und der
Anlage einer eingleisiaen Umgehungsbahn des Kochemer
Krampens zwischen Carden und Reef. ferner ist zu-
gestanden die Unterlassung des Baues weiterer Eisen-
bahnfchienenstränge über — den Rhein für die nächsten
12 Jahre mit ausdrücklicher Ausnahme der künftigen
Anlage eines zweiten Gleises bei M ax au unh einer
neuen zweigleisigen Linie bei Köln.

Die bewilligten Einschränkungen bewirken keinerlei
Beeinträchtigung des bestehenden und für die nächsten
12 Jahre zu erwartenden Verkehrs. - ,
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Der Berliner Dotter-Kredit nicht vereinigt
"· Folge: Tariferhöhnng ab 1. Januar -'

_ Die Bewilligung des 15:€02illionen=®ollar=firehite
der Stadt Berlin durch die Auffichtsbehörden erscheint
aussichtslos Jnfolgedessen ist die Stadt gezwungen,
kuzfristige J nl a n d-s a n l e i h e n aufzunehmen Zur
De eung ist eine Erhöhung des V e r k eh r s -· und
EslelitsrizitatssTarifs sowie der"Waffer-· und
Gaspreise ab 1. Januar nötig geworden. .
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Mit den amtlichen Bekannkniachungen

« Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundsfeld, Sacrau und Umgegend.
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Jnfertionsgebiihr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPs., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnferate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnferate einen Tag vorher.

25. Jahr].

  
 

 

Hochbetrieb im Reichstag -
Um die Durchführungl

des Sofortprogramms.
Neue Vorstellungen Dr.Schachts. .

Jni Reichstage herrscht in der letzten Woche vor den
Weihnachtsfeiertagen Hochbetrieb. Man will die Zoll-
tarisnovelle, die besonders der Landwirtschaft Erleichte-
rung bringen soll, möglichst bis zum 20. Dezember er-
ledigen; einige Fraktionen versuchen, auch für verschiedene
industrielle Zweige, so besonders für die Leder- und die
Schuhwarenbranche, möglichst bald einen höheren Zoll-
schutz zu bekommen.

über die Durchführung des sogenannten Sosort-
programms, also Erhöhung der Beiträge zur

- Arbeitslosenversicherung und der Tabaksteuer, fanden am
Montag ebenfalls einleitende Beratungen zwischen der
Regierung und den Regierungs-parteien statt. Wie es
heißt, sollen die Schwierigkeiten bei diesem Programm
trotz des Vertrauensvotums, das die Reichsregierung im-
Reichstage erhalten hat, noch immer nicht ganz über-
wunden sein, denn die Deutsche Volkspartei möchte die
Erhöhung der Beiträge zur Arbeitslosenversicherung
kürzer befristet sehen, als dies in dein Sosortprogramni
beabsichtigt ist. . "

Zudem soll Reichsbankpräsideut Dr. S ch a cht an zu-
ständiger Stelle nochmals seine Wünsche wiederholt haben,
die er bezüglich der Biersteuererhöhung vor
einigen Tagen zum Ausdruck gebracht hatte und die dahin
gehen, daß-die Erhöhung der Biersteuer, die von der Re-

. , giernng erstssünsdas nächste-Jahr vorgesehseiW
Weihnachten vorgenommen werden foll. ·Diese Wünsche
dürften allerdings kaum Erfüllung finden, da ja die
Reichstagsparteien sich bereits darauf festgelegt haben, daß
das Sofortprograinm nur die Erhöhung der Beiträge zur
Arbeitslosenversicherung und der Tabaksteuer umfassen
foll. Dr. Schacht soll im übrigen ein Gesetz für notwendig
halten, das den Abbau der angelaufenen
S chu l d um 500 Millionen im nächsten Jahre nicht nur
ermöin t oder zu versprechen scheint,-sondern garantiert.
Ob der eichstag dem Reichsbankpräsidenten hier folgen
wird. ist noch sehr fraglich. «

Bei der heiklen Finanzlage des Reiches spielen die
Verhandlungen im Haushaltsausschuß, bei denen es sich
um den volksparteilichen Antrag über den A u s b a u d e s
Neicbssvarkommissariats handelt. eine be-

· Wenikannavoema im nannten
·Uni 3 Uhr nachmittags eröffnete räfident Ltibe die kur e

Zeit vertagte Sitzung. Mittlerweile iisltz folgender Vertrauens-
antrag der Regierun s arteien mit Ausna me d ’
Volkspartei ein eganggegii h er Baymschm

  

,-,».—«-», Der· Re azstag billigt die Erklärmi der Reichs-
-· äggieåtångeun vertraut daraus, daß das nanzprogranim

rung vorbehaltlich der endgütigcn Getaliun
der (Sie etke im einzelnen-in Wahrung der von derkReichsq
regierung bekanntgegebencn Grundzüge dieser inanz-
reforin durchgeführt wird. Der Reichstag spri i her
Reichsregierung für ihre Gesamtpolitik das Ver-

drsaueagicitissch i G ich f den c . ene- e ä tsor nungsdebatte. Von
denjent en, die einen Slliifsirauenßantragj ein ebracht haben,
wird d e vorhribge Abstimmung über ie ißtrauensvoten
gegen ein elne initer ver-langt. Diese Anträge werden ab-
e ehnt, e enfo her ntragö vorser über den kommunistischen

englitßtrauensantra e en ei si a i ,fCheihen. g g g d) in nzin iiister zu ent

Bei der Abstimmung über den Vertrauensantrag der «
, eiRe ierungsparteien cimmen dafür So ialdemokraten no-

kra en, Zeiitrum un die Mehrheit er Deutschen Volks-
partei. Die Baherifche Volks artei enthält sich dabei der
Stimme, ans einend auch [an Ab eordnete der Volkspartei;
die übrigen arteien sowe ein eil der Deutschen Volks-
partei stimmen gegen den Antrag. Mit 222 Stimmen gegen
156 Stimmen bei 22 Entgaltungen wird der Vertrauens-
antrag angenommen. —- iimtliche Mißtrauensantriige sind
damit abgelehnt

eDer e entwur über die Krediterinä ti un e t an
den Haushaitxausfchufz., .. ch g g gh

Daten.

Das Ergebnis der Wahlen in Ostoberschkesieiu « ""'""
Die Stadtverordnetenwahlen, die in einigen Städten

Ostoberschlesiens, vor allem der Woiwodschasts auptstadt
Kattowih, stattfanden, standen im Zeichen der ppos tion
gegen die Regierung. Da die Opposition mit der größten
Schärfe geführt wurde. hatte diese Partei die bedeutend-
Heu Erfolge. Jnfolgedessen bröckelten auch Stimmen der
eutschen arteien ab und die Deutschen verloren in
steuein ich-«unh Bielih die bisherige Mehrheit.

   

 
 

 

fonhere Rolle. Während Abg. «Hergt (Dtn.) eine Uber-
prüfung des Problems verlangte, da im Lande eine Be-
wegung im Wachsen sei, die die Bestellung einer Art Spar-
diktatur fordere, sprach Abg. Dr. Schreiber (Ztr.) gegen hie
Einrichtung, da sie in die Rechte des Reichstages unh in
hie Konstruktion der Reichsverfassung eingreisen wurde.
Auch Abg. Bernhard (Dem.) vertrat die Meinung, daß die
Stellungdes Reichssparkonimissars gegenuber Regierung
und Parlament durch Annahme des Antrag-s in einer
Weise gestärkt würde, daß für Regierung und· Parlament
an Verantwortung fast nichts mehr übrigbleiben wurde.
Nach Meinung der Abgeordneten sollte der Rechnungshof
mehr ausgebaut werden, indem man ihm die Mittel des
Reichssparkommissariats zusührte · . :

r'l ‑ -’ ‚n.

Einigang zwischen Kabinett « :
und Parteien

‘_ _ lieber Tabaksteuer und Arbeitslosenversicherung i
Jm Reichstag haben am Montag die Ver andlun eii

der Fraktionssachverständigen h der Zie-
gierungsparteien zu einer Einig ung über die Ta-
baksteuererhohung geführt, hie einen Teil desSofortprogramms bildet. Die Vorschläge der Regierung
wurden a n g e n o m m e n mit der Aenderung, daß die
Zigarettenliontingentierung sich nur auf 1% Jahr-bis zum
st« Marz 1931 erstrecken soll. Die Regierung hatte zu-naehst fünf Jahre vorgesehen. Der Minister wird ver-

- ern g d «Hasidelåfuß«ens" ·"und««"WSirt-le
g e r u n g e n her Kleinoerkaufspreise oermieden werden-«Die Parteien behalten ch vor, im Ausschuß in Einzel-i
fragen Aenderungsantr 'ge zu stellen. . '

« Zum zweiten Teil des Sofortprogramms, der E r-
hohung der Beiträge zur Arbeitslosen-
o e r f i ch e r u n g ist eine Uebereinstimmung dahin er-
zielt morhen, daß die Beitragserhöhung Z o. H. betragen
soll. Meinungsverschiedenheiteu bestanden noch über die
Befriftung. Jm Laufe des Abends erfolgte zwischen Ka-
binett und Regierungsparteien eine Vereinbarung über
die Beitragser ohung zur Arbeitslosenversicherung Die
Beitragserhrihung um Z v. H. soll auf ein halbes
J a h r b e f r i ft et werden, also am 30. Juni 1930 wieder
außer Kraft treten. ..,-»,«.Wz-Mg,»zz;,· . .;;

1ž°.ujṙñ‑:dene und unzufriedene Kote-thier-
z Deutsche Siedler in Rußlandp

- Das» Präsidium des Nationalitätenrats hat veinen·
Bericht uber den wirtschaftlichen und kulturellen Ausbau
der deutschen Siedlungen in der Sowjets

     

 

u n i o n entgegengenommen.
« Nach den Angaben der Volkszählung von 1926 be-

zifferte sich die deutsche Bevölkerung der Sowjetunion auf
1 238 600 Personen; 394 000 lebten in her Ukraine,.
379 630 in her Republik der Wolgadeutscheii, die übrigen
in Sibirien, im Nordkaukasus, in Kasakstan,. in der Krim
und fo_fort. Neben der Republik der Wolgadeutschen be-
stehen in der Sowjetunion 11 deutsche Bezirke und 553
deutsche Dorssowjets. Die Hauptmasse der deutschen
Bauernschaft unterstützt aktiv die Maßnahmen der Sowjet-
macht. Die staatlichen Pläne, insbesondere das G e-
treideaufbringungsprogramm, werden von
den deutschen Kolonisteni stets so energisch verwirklicht, daß
die deutschen Dorfsowjets in dieser Beziehung einen der
ersten Platze behaupten-Die Kollektivisierung hat 25 Pro-
zent der deutschen Bauernwirtschaften erfaßt; in der
Republik der Wolgadeutschen sind bereits 70 Prozent der
Bauernwirtschasten kollektiviert. 56 Prozent der deutschen
Bevolkerung der Sowjetunion sind des Les en s un d

- S ch r e i b e n s ku n d i g; in manchen Bezirken erhöht sich
dieser Anteil bis auf 90 Prozent. Bis zum Jahre 1931/32
oll das Analphabetentum in der Republik der Wolga-
eutschen restlos beseitigt fein.

Zum Schluß berührt der Bericht auch die Aus-
w a n d e r u n g s sr a g e und verweist darauf, daß eine
Auswanderung deutscher Kolonisten atis Rußland seit
jeher stattgefunden habe. Auch nach der Revolution habe
die Auswanderung angedauert; in den letzten Jahren sei
sie jedoch stark zurückgegangen Die Zunahme der deutschen
Auswanderung, die im laufenden Jahre zu verzeichnen sei,
sei auf die Unzusriedenheit der K u l aken mit der land-
wirtschaftlichen Politik der Sowjetregierung zurückzu-
fuhren. Das Hauptkontingent der Auswanderer sehe sich
aus Kulaken zusammen; ein Teil der Mittelbauern hatte
sich unter dem Einfluß der Kulaken zuerst der Bewegung
ange chlossen, aber alsbald alle Auswanderungspliine aus-
gege m. · ""“ · «



Das goldene Priesteriiibiiäum des Pavsiea
Papstrede über die Lateranverträge.

Der apst hielt auf einem Konsistorium, an bem auch aus-
wärtige ardiiiale teilnahmen, eine Rede, in der er au auf
die Lateraiiverträge zusprechen kam und u. a. agte:
Er hoffe, daß seine Nachgiebigkeit im Laufe der Jahre nicht
zum Schaden der Seelen ausschlagen werde. Er gründe bie'e
änpnung u. a. auf den rechtlichen Sinn und das religiöie

e tihl der italienischen Sohne der Kirche; ferner auf bie
freundschatlichen Beziehun en. die das italienische Königs-
paar und ie italieni chen rinzen des Hauses Savoyen durch
ihren freundlichen Besuch öffentlich wiederhergestellt hätten.

Jm weiteren Ver auf seiner Rede gedachte der Papst auch
des Konkordats mit Preußen.

de

Wie weiter aus Rom berichtet wird, empfing der Papst
das Diplomatische Korps zur Entgegennahme der Glückwünsche
zu seinem goldenen Priesterjubiläum Der Botschafter Brust-
lierrg brirn Heiligen Stu I hielt eine Rede, auf bie ber Papst
an or e e.

Berziveifelter Kampf zwischen s _ »
Arbeitslosen nnd Polizei

f Um den Eingang zum Bergwerk.

Viertausend Bergarbeiter, die infolge der Schlieszung
des Bergwerks von Rothburn bei Sydney arbeitslos ge-
wordeii waren, unternahmen einen Aiigriff auf die
Polizei, die das Bergwerk bewachte. Diese mußte vom
Revolver Gebrauch machen und es kam zu einem ver-
zweifelten Kampf zwischen den Arbeitergruppen
und der Polizei, der etwa 20 Minuten dauerte.

Bald darauf entbrannte der Kampf in der Nähe des
Grubentores von neuem und die Polizei mußte wiederum
schießen, als die Arbeiter sich gewaltsam Eingang in das
Bergwerk zu verschaffen suchten. Bei den Zusammen-
ftößen wurde ein Bergarbeiter getötet, neun wurden
schwer verletzt unb etwa vierzig erlitten leichte Ver-
letzungen. Auch sechs Polizisten wurden verletzt.

Die Bundesregierung beschloß nach diesen Vor-
gängen, den Arbeitskonflikt durch ein Schiedsgericht zu
regeln.

D
Zusamnienstöske in Oberöfterreich.

Jn Ebens ee veranstalteten 600 bis 700 Personen
eine Demonstration gegen eine Heimwehrabteilung, die
von einer Tagung in Bad Jschl zurückkehrte. Die Menge
bewarf die Heimwehrleute und die Gendarmerie mit
Steinen, wobei eine Anzahl Gendarmen verletzt wurde.
Schließlich sah sich die Gendarmerie veranlaßt, die Menge
mit bl anker Waffe zu zerstreuen. Mehrere Zwil-
personen erlitten Verletzungen.
\

__ 326 Jahre Zuchthaus

f Verurteilte kiommunistische Verfchwörer iti Bulgarien

" n S o ia wurde der Pro eß gegen 52 Kommunisten.

die dZer V efr s chw ö r u n g gezgen den Staat befchuldigt

waren, abgeschlossen. 40 Angeklagte. darunter vier

grauen, wurden zu insgesamt 3 2 6 J a h r e n Z u chi:

h an s unb 6 Millionen Leoa Geldstrafen oerurteilt,

L andere wurden freigesprochen. ..

s Oer - chwarze Fonds-c
ff Der topffchiittelnbe Reviiok.

Der Sklarek-Ausschuß des Preußischen Landta es trat
wieder zusammen. Der Ausschuß hatte vier Zeugen gzur Ver-
nehmung geladen: den friiheren Stadtkänimerer Karding, den_ gegenwartigen Stadtkainmerer Lange und zwei ehemalige An-gestellte der B. A. G. bzw K. V. G. Die beiden Angestellten,
die zuerst vernommen wurden, Kassierer Heinricht und Löwen-
berg, finb befdgulbigt, bie Stadt Berlin dadurch um höhere
Beträge gebracht zu» haben. daß sie ihre Verwandten sozu-
sagen als Zwischenhandler zwischen die K. V G. unb bie
st- dtischen Dienststellen geschoben haben.

Von Heinricht, der seit 1922 das Kassiereramt versieht, er-
gibt man. daß der sogenannte »schwarze Fonds« der Berliner
nschaffungsgesellschast von ihren Lieferanten ausgefüllt

wurde. Das geschah in der Weise, daß auf Veranlassung des
Direktors K i e b u rg eder Lieferant an die B. A. G. 4 Pro-
zent Rabatt geben mu te. Die e 4 Prozent wurden nicht von
der Rechnun abgezogen, sondern der Lieferant erhielt zunächst
den vollen etrag. Dann mußte er jedoch an den Kassierer
Heinricht 4 Prozent zuruckverguten. und dieser arte das Geld
an ben person ichen Sekretar des Direktors ieburg abzu-
fuhren, ber den s warzen Fonds selbst verwaltete.

Einmal entna m Direktor Kieburg 200000 Marl ber Kasse.
Er legte dafur eine Quittung mit seiner Unterschrift hinein,
die auch mehrere Tage in der Kasse verblieb.

Allein Direktor Kieburg revidierte den schwarzen Fonds,
fein anderer kuminerte sich darum. Weil der im Zu-
«xchauerraunt befind iche frühere Revtior Schwartze

er B. A. G..wiederholt bei Aussagen der Zeugen Sommer-
meier und Heinricht

den Kopf schüttelte,
wurde seine Vernehmung beschlo en. Schwar e erklärte, da
bei der von Direktor Kieburg in ie Kasse gelsgten Quittung
über 200000 Mark nichts davon erwähnt war. daß es ich um
eine Zahlung an die Gebrüder Sklarek handelte. ie ber
e emalige Kammerer Dr. Karding erklärte, haben ihn mehrere
g site Stadtverordnete um Kredite für die städtische K. V. G.
e e en.

Kaliblitt oder Warmblut2
Der Landwirtschaftsminister über die preußische Pserdezucht.

m hauptausschuß des Preußischen Landiazrs gab Land-
wirtchaftsminister Steiger der Erwartung iisdruck, daß
die entabilität der Pferdezucht sich heben werde, wenn
es gelinge, die Q ualitäte n der Pferde zu erhalten. Kalt-
blnt oder Warmblut sei noch immer eine Streitfrage.
Der Minister erörterte das an dem reinblütigen Körbezirk in
Ostpreußen. Ein solcher müsse erhalten ble ben, wenn man
Trakehnen halten wolle. Der Minister erklärte, es würden
in Ostpreußen in größerer Zahl kaltblütige Hengste aufgestellt
werden. Für den gemischt blütigen Körbezirk in Gumbinnen
sollten zunächst zehn Kaltbluthengste in Georgenburg eingestellt
werden. Jn der rovinz Hannover solle nur der bis-·
herige Kaltblutbezir erhalten bleiben. E solle aber im Süden
von Hannover durch Bereitstellung v Kaltblut geholfen
werden. Der Mini er erkannte im besonderen die Tätigkeit
der laudwirtschastli en Reitervereine an.

Kundgebungen Erwerbsloser in Frankfurt a. M.“gängiger ä. M. Vor dem Rathause fanden erneut Kund-«g‘ 2a b n rwerbslofen statt. Als in den Mitte sstundeierbeigel’ ebrohlicb wurde, grif berittene Poliz ei inre nein es zu Zusammen ößen mit den Demonftra e n.te istierungen wurden vorgenommen. men.  

Achtung, Beriährungl
Der 31. Dezember als Termin.

Je schwieriger sich die wirtschaftliche Lage gestaltet,
desto mehr Raum nimmt im geschäftlichen Verkehr der
Kredit ein, der in seinen Übertreibungen als B o r gu n-
weseti schwere Schädigiingen für Gläubiger und
Schuldner herbeiführt. Die Säuniigkeit nicht nur im
Bezahlen, sondern auch im Annehmen unb Ein-
treiben von Schulden bringt Unordnung unb Verwir-
rung mit sich. Die Einrichtung von kurzen Ver-
jährungsfristen. deren Berücksichtigung jetzt zum 31. De-
zeuiber wieder notwendig wird, ist aus praktischen und
rechtspolitischeu Gründen erfolgt, um für den Berech-
tigteii einen Druck zu schaffen, seine Rechte ordnungs-
geinäß auszuüben. Die kurzen Verjährungsfristen, in
Ergänzung zu den gewöhnlichen dreißigjährigen des
Gesetzes, sollen nach dem ausdrücklichen Willen des
Gesetzgebers ein Kampfmittel darstellen gegen den
Schlendrian im kleingewerblichen Kredit-
weseti und sie haben hier schon viel Nutzen gestiftet.
Die Verjährung bedeutet nicht, daß das Recht nach Ab-
lauf der bestimmten Frist erloschen ist; denn Leistungen,
die nach eingetretener Verjährung gemacht worden sind,
können nicht unter Berufung auf die Verjährung zurück-
gefordert werden. Aber der Schuldner kann gegen
sein e n Wille n nicht mehr zur Leistung herangezogen ·-
iverdeu und das Gericht berücksichtigt die Verjährung
nur, wenn sie als prozeßhindernde Einrede von Schuld-
iierti geltend gemacht wird. Geschieht dies nicht, so er-
folgt die Vernrteilung unb für dieses Urteil kommt dann
die lange Verjährungsfrist von dreißig Jahren in
Betracht.

Bei der regelmäßigen langen Verjährung beginnt die
Frist zu latifen an dem Tage, an dem der Anspruch
entstanden ist. Da sich aber bei den Forderungen, für die
die kurze Verjährung in Betracht kommt, der Tag, an
dem sie entstanden sind, häufig nur schwer wird feststellen
lassen, so beginnt bei ihnen der Lauf der Verjährungsfrist
mit Ende des Jahres, in dem die Ansprüche ent-
standen sind. Es verjähreti also an diesem 31. Dezember
zweijährige Ansprüche, deren Entstehung in den Laus des
Jahres 1927 fällt.

Es laufen folgende Verjähritngsfristen ab: «
1. Ansprüche aus Rechtsgeschäften des täglichen

Lebens und Verkeh«r,s, die im Jahre 1927 ent-
standen sitid (zweijährige Verjähruugsfrist). Dahin ge-
hören besonders die Ansprüche der K a u s l e u t e , H a n d-
iv e r k e r unb A r b e i t e r wegen gelieferter Waren und
Arbeiten —- es sei denn, daß die Leistung für den Ge-
iv e r b e b e t r i e b des Schuldners erfolgt ist —, also für
den persönlichen Bedarf des Schuldners. -Ferner
verjähren die Ansprüche der G a stiv i r i e, B e d i en st e-
ten, Lehrer, Ärzte, Sllntuälte, ber öffentlichen
Unterricht?- unb Erziehuugsaiistalten, der Zeugen unb
Sachverständigen wegen Gebühren aus demselben Jahr.
lind schließlich die im Jahre 1927 fällig gewordenen
Gehälter und Löhne.

2. Ansprüche aus Leistungen, die im Jahre 1925 ent-
standen siiid (vierjährige Verjährungfrist), unb zwar un-
gefähr dieselben Ansprüche wie unter Nr. 1 angeführt,
soweit sie nicht zum pe rf önlich en Gebrauch, sondern
zum gewerblichen Betriebe des Schiildtiers erfolgt
sind. Während also z. B. Forderungen eines Schneider-
nieisters an seine Privatkundschaft nach zwei Jahren
verjähren, beträgt die Verjähriingsfrist vier Jahre, wenn
es sich um Lieferutig von Anzügen ati eine Firma handelt,
die diese weiterverkauft. Ferner verjähren nach
vier Jahren Ansprüche auf alle iv i e d e r k e h r e n d e n
Leistungen, wie Unterhaltsansprüche, P a ch t- un d
M i e t z a h l u u g e n sowie Ansprüche auf Riiekstäiide von
Renten, Besoldungen, Wartegeldern, Ruhegeldern usw.

Außerdem kennt das Gesetz noch eine große Reihe
mehr oder minder kurzer Verjährungsfristen, die aber für
das tägliche Leben nicht so wichtig sind wie die oben an-
geführten.

Alle Ansprüche, die nach dem Vorhergesagten am 31.
Dezember d. J. verjähren, müssen bis zu diesem Tage
geltend gemacht werden, um die Verjährung aufzu-
halten. Dies kann dadurch geschehen, daß ein ausdrück-
liches, am besten schriftliches A n e r l e n n t n i s des
Schuldners herbeigeführt wird. Ein solches Anerkenntnis
liegt auch z. B· in der Leistung einer Abs chlags-
za h l u n g , einer Zinszahlung oder Sicherheit. Oder es
muß Klage eingereicht bzw. ein Z a h l u n g s b e f e h l er-
wirkt werden. Abwegig ist die Meinung, daß auch eine
schriftliche Mahnung, unb selbst wenn sie ein g e f ch r i e -
b e n erfolgt, auffchiebenbe Wirkung hat. Zusbemerken ist
ferner noch, daß alle Schriftstiicke bei den betreffenden Per-
sonen, Gerichten oder Behörden am 31. Dezember bereits
e i n g e g a n g e n fein müssen, daß also eine Absendung
erst an diesem Tage in den meisten Fällen als verspätet
unb rechtsunwirksam wird angesehen werden mügenS

r.

Der Prozeß gegen die 36 ungarischen
Gistinischerinnew -

 
deren aus vier Angeklagten bestehende erste Gruppe jetzt ab-
geurteilt wurde. Die Aufnahme zeigt die Verhandlun gegen
diese vier Angeklagten (vou linkss: die 44jähri e Frau olvba,
die 71jährige Frau Sebestven, d e 601ährige rau Lipka nnd
die 50ähri e rau Köteles. Frau Lipka wurde zum Tode
durch en trang, die anderen Frauen zu lebenslänglichem
Puchthaus verurteilt. —- Der böse Geist der Giftniischerinnen

t die durch Selbstmord geendete ebamme Frau Fazekas (im
nsschnitu gewesen, die den Ange- agten das Gift geliefert hat.
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« Der Geschäsisfchiiiß am 24. Dezember
Der Reichstag hat am 10. Dezember 1929 das Gesetz

über den Ladenschluß am 24. Dezember verabschiedet Nach

dem Artikel I, Absatz 1 dieses Gesetzes durfen offene Ver-
kaufsftellen am 24. Dezember nur bis»fiinf Uhr nachmittags

und solche, die-ausschließlich oder uberwiegerid Lebens--
mittel, Genußmittel oder Blumen verkaufen, bis sechs Uhr
nachmittags für den geschäftlichen Verkehr geoffnet»sein.

Die beim Ladenschluß schon anwesenden Kunden durer

ebenso wie beim regelmäßigen Ladenschluß noch bedient
werden. .

Unter offenen Verkaufsftellen sind Verkaufsftellen im

Sinne der §§ 41a und 1390 der Gewerbeordnung zu ver-

stehen, also alle Läden, Buden unb anberen Verkaufs-

gelegenheiteii innerhalb und außerhalbon Gebäuden, _

sofern von einer festen, jedermann zuganglichen Stelle aus

Waren abgegeben werden. Zu den offenen Verkaufsftellen

zählen auch die Warenautomaten. . ·

Die Verlängerung der»Verkaussz«e«it bis

sechsUhr nachmittags gilt nur fur solche Geschafte, die

ausschließlich oder überwiegend Lebensmittel, Genuß-
mittel oder Blumen führen, also nicht z. B. »fur die
Lebens- und Genußmittelabteiluugen der Warenhauser.

Der Absatz 2 des Artikels I dehnt die Vorschriften des
Absatzes 1 auf bie Verkaufsftellen der Konsumvereine und

ähnlicher Vereine, auf die Verkaufsftellen auf Eisenbahn-

gelände, unb zwar auch auf bie innerhalb der Sperre ge-

legenen, und auf den Hausier- und Straßenhandel im

Sinne des § 42b, Absatz 1, Ziffer 1 unb des § 55, Absatz 1,
Ziffer 1 ber Gewerbeordnung aus: .

Die Vorschriften des Gesetzes finden keine Anwendung
aus Apotheken, auf ben M a r k t v e r k e h r und auf ben
Handel mit Weihnachtsbciiimen.

Das Gesetz hat insofern für Gast- und Sch ank-

w irtsch afte n Bedeutung, als auch in diesen am

Heiligen Abend von 6 Uhr an»Waren nur an Gaste zum

Genuß ·an der Stelle verabreicht werden dürfen. Nach

Ladenschluß ist es in Gast- iznd Schankwirtschasten wie

auch in Friseurgeschäften herb ten, Waren an Kaufer zum

Mitnehmen abzugeben.
Das neue Gesetz regelt nur den Ladenschluß am

24. Dezember, nicht die Ladenöffnung an diesem Tage.
Diese richtet sich nach den für die einzelnen Arten von Ver-
kaufsftellen geltenden Vorschriften. .

Der Artikel II des Gesetzes bedroht «Z u ro id er -

handlungeti mit Geldstrafesp Die Hochststrafe

beträgt nach dem Gesetz über ’Verinogensstrafen und
Bußen vom 6. Februar 1924 zehntausend Reichsinark.
Auch die fahrlässige Zuwiderhandlung ist strafb»ar. »

Das Gesetz tritt mit dem Tage der Verkundung in

Kraft, gilt also schon für das b e v o r st e he n b e W esi h-
nachtsfest.., s

Gebuhr sur Weihnachten nnd Neusahrskariem
Ohne Umschlag versaiidte gedruckte, einfache Weihnachts-

und Neujahrskarten. die hinsichtlich der Größe, der Form »und
der Papierstärke den Bestimmungen für Posttarren entsprechen
müssen. kosten sowohl im Ortsbereich des Aufgabeortes als
auch im Fernverkehr drei Pfennig. Es dürfen in diesen Karten
außer den sogenannten Abfenderangaben (Absendungstag,
Marne, Stand und Wohnort nebst Wohnung des Absenders)
noch weitere fünf Worte, die mit dem gedruckten Wortlaut im
Zusammenhang stehen müssen, handschriftlich hinzugefügt

· werden. Als solche zulässige Rachtragungen gelten z. B. die
üblichen Zusätze „fenbet“, »Jhre«, »Dein Freund«. »sendet
Dir«, „feubet mit besten Grüßen Ihre« usw. Werden solche
Karten im offenen Umschlag versandt, so kosten sie sowohl im
Ortsbereich des Ausgabeortes als auch nach außerhalb fünf
P ennig. « " «

 

D In Erwartung des Weihnachtspaketverkehrs. Um
den gesteigerten Anforderungen des Weihnachtspaket-
verkehrs gerecht zu werden, hat die Post umsassende Vor-
kehrungen getroffen, die eine schnelle und pünktliche Zu-
fuhrung der Setidttngen in die Hand des Empfängers er-
warten lassen. Die Atinahmeschalter werden dem Be-
durfnis entsprechend vermehrt. Neben den bestehenden
Postverbindungen sind zahlreiche außergewöhnliche Be-
forderungsgelegenheiten auf der Bahn und auf Land-
wegen vorgesehen. Wer seine Pakete rechtzeitig bei der
Post aufliefert, kann sicher sein, daß sie zu der gewünschten
Zeit den Empfänger 'erreichen. Wer verhindert-ist. feine
Pakete persönlich bei der Post aufzuliesern, gebe sie dem
Postzusteller mit.‘ Das kann überall geschehen, wo die
Paketzustellung mit Fuhrwerk ausgeführt wird. Die
geriithr für die Mitnahme beträgt 20 Pfennige für ein
a e .
D Die Preußisch-Siiddentsche Lotteriereform escheiterr.

Der Plan einer Änderung des Spielplanes der reußischs
Süddeutschen Klassenlotterie, der mit einer Erhöhung des
Lospreises von 120 au 200 Mark verbunden gewesen
wäre, ist vorläufig ges eitert. Der Lospreis ble bt also.
zunächst unverändert, und auch an der Gewinnverteilung
ändert sich nichts. Ob zu einem späteren Zeitpunkt ein,
neuer Versuch einer Reform gemacht werden wird, steht
noch dahin. «

sVoranssichtiiche Witterung.
Meist trübe, windig, Schneeschauer, Nachts Frost.

— Die nächste Mütterberatungsftunde in Hunde-seid
findet Donnerstag, ben 19. Dezember, von 4—5 Uhr, im Alters-
heim statt.

—- Zwangsweiser Grundstückisverkiauf. Der Kommunal-
Giro-Verbaud sineberfchlefien erwarb in ber am Sonnabenb, den
14._b. Mis. stattgefundeuen Zivangsoersteigerung bei dem Antis-
gericht in Oels das Grundstück Hundsfeld, Breslauerstr. 25/27 für
den Preis von 35 500,— Mark.

— Langewiese. (Feuer.) Jn der Nacht „von Sonnabend
zu Sonntag, ge en ss«1 um, war auf dem Grundstück des Fleischer--
metsters Grabs i Feuer ausgebrochen. Es brannte die in der Nähe
des Wohnhauses befindliche Scheune, in welcher Stroh, Heu, Ge-
treide, sowie landwirtschaftliche Geräte und Maschinen untergebracht
waren. Die Motorspritze von Langewiese war alsbald auf der
Brandstelle erschienen, ihr folgten aus der Umgegend die Wehreir
von Mirkau, Marienhof, Stein, Schloß Sibyllenort, Hundsfeld und
Peuke Das Feuer währte bis zum frühen Morgen, die Scheune
it bis auf die Umfassungsmauern ausgebrannt. Die Ursache des
randes·konnte bisher nicht festgestellt werden, doch vermutet.tnan

Brandsiisliing ‘
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l " Guten im Winken
Daheiml Daheiml
Wo finb’ ich einen Reim,
Der dieses Glück der Tage und der Nächte
Zum Ausdruck brächte?
Hier in dem lieben Neste —- Gott behüt’sl —-
Strahlt mir ein Kranz der schönstenDiamantenz
Es glühen, funkeln. blitzen ihre Ka ten —-
Darinnen ruht die Perle des Gemüt-.

z Otto Promber.
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»Seht gut, wie immer“, bemerkte Witherdeu, und
quälte sich, mit dem Bleistift ohne Spitze die Namen zu
notieren. »Und der Verhaftete9“ s

»Er lag angekleidet schlafend auf seinem Bett. Ich
öffnete fein Zimmer, und tnußte ihn erft gehörig rütteln,
ehe er erwachte. Er fah aus und benahm sich, wie jemand,
der einen Rausch noch nicht ausgeschlafen hat oder nach
einer großen körperlichen oder seelischen Aufregung kraft-
los niedergesunken ist. Nachdem er sich ein wenig er-
muntert hatte, folgte er ohne den geringsten Widerstand.«

»Dank Ihnen einstweilen, Inspektor. Wollen Sie dem
weiteren Verhör beiwohnen?“

»Wenn Sie es für notwendig erachten ...«
»Das nicht. Sie haben ja gewiß noch anderes zu tun.«
»Freilich«, sagte der Inspektor, und gähnte lachend.

Man hat ja überhaupt immer nur anderes zu tun.“
»Das möchte ich für meinen Teil nicht behaupten‘,

meinte der Untersuchungsrichter etwas kühl. »Alfo, wenn
Ihre Hilfe noch weiter benötigt wird, dann erhalten Sie
Instruktion« ,

»Guten Morgen, Herr Witherden«, sagte der Jnspektor,
der «rasch ausstand.

»Guten Morgen. Bitte, Herr Migg, rufen Sie doch mal
denDiener herein.“

Migg tippte auf einen der elektrischen Knöpfe auf dem
Schreibtisch des Richters. Er war ja kein Diener, und
wozu war der Knopf ba? Witherdeu ärgerte sich, aber er
konnte nichts machen.

Der- Gerichtsdiener erschien.
»Bitte, führen Sie aus dem Wartezimmer Herrn John

Sleath herauf; wenn dieser abgegangen ist, dann schicken
Sie mir das Ehepaar Rose, und wenn dieses erledigt ist,
dann holen Sie den Untersuchungsgefangenen Gilbert
Daly, der heute nacht eingebracht worden ift.“

Der Gerichtsdiener tr’atab. Witherdeu zog inzwischen
fein Taschenmesser, um seinen Bleistift,; den er übrigens
selten zum Schreiben, sondern nur zuni Ablenken seiner
Nervosität benutzte, eine neue, feine Spitze zu geben.

Sleath hatte sorgfältig Toilette gemacht. Er wußte,
was er dem Gericht und was er dem bereinigten Herrn
Mantle schuldig war. Daß er einen guten Posten verlor,
das bekümmerte ihn nicht. Er war ein Mann von all-
gemeinem Ansehen, um den Mantle von manchem vor-«
nehmen Herrn beneidet worden war; er stand in den besten
Jahren, und wenn er auch nicht soweit war, sich völlig
zur Ruhe setzen zu können, so besaß er doch schon ein respek-
tables kleines Kapital. Mantle war nie ein Knauser ge-
wesen und hatte sich feinen John Sleath etwas kosten
Iaffen.

Sleath hatte schwarzeSchuhe mit Lackspitzen gewählt,
eine dunkelgraue, schwarzgestreifte Hose, Rock und Weste
aus einem weichen, schwarzen Stoff, einen nicht zu niedri-
gen steifen Umlegekragen mit schwarzer Schleife, die die
schmal gefältelte weiße Hemdbrust sehen ließ, Tulaknöpfe
in den Manschetten. Herr Mantle selbst hätte sich nach der

Ermordung John Sleaths nicht würdiger präsentieren
können, Migg nahm ihm die Lebensdaten ab, aus denen
hervorging, daß er ein Londoner Kind, noch unverheiratet,
zweiundvierzig Jahre altssei, wovon er fünfzehn Jahre im
Dienste des Herrn Mantle zugebracht hatte. Dann sagte
Witherdeu höflich:
« »Nehmen Sie Platz, Herr Sleath.«
. Der Diener setzte sich mit großem Anstand auf den
Stuhl, den der Jnspektor kurz vorher innegehabi hatte.

„Rennen Sie Herrn Dalh?«
»Gewiß. Er war der Vetter Herrn Mantles und zwan-

zig Jahre jünger. Jn den letzten Jahren, als er eben
mündig geworden war, kam er jährlich etwa zwei- oder
dreimal zu uns, speiste auch manchmal abends da. Aber
seine Besuche waren immer kurz. Herr Daly war der ein-
zige nähere Verwandte des Herrn Mantle, und sein gesetz-
licher Erbe. Das war ja kein Geheimnis. So kam er auch
gestern nachmittag zu Herrn Mantle; ich glaube, gehört zu
haben, daß Herr Dalv Abschied nehmen wollte. Die beiden
Herren waren sehr freundschaftlich miteinander. Gegen
sieben Uhr ging Herr Dalh.«

»Können Sie uns über die weiteren Ereignisse des
Abends noch etwas eraählen?“

Sleath räusperte fich, bie Hand vor dem Mund, neigte
fein Haupt, und begann:

»Nachdem Herr Dalv gegangen war, lud Herr Mantle
telephonisch seinen Rechtsanwalt, Herrn Everard zum
-Diner, das ich auf feinen Wunsch besonders aufmerksam
herrichten sollte. Die beiden Herren sprachen bei Tisch nur
vom Essen und Trinken, nachher in der Bibliothek, wo sie
den schwarzen Kaffee und einen Whiskv nahmen, hörte ich
einmal aus dem Munde meines Herrn das Wort .Testa-
menr Nachdem Herr Everard geaanaen war. aab mir
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Herr Mantle die. Erlaubnis, mich zurückzuziehen Ich
glaube, auch er war in der Verfassung, die Ruhe zu suchen.
Da läutete es noch einmal. Jch war wohl schon im Be-
griff, zu Bett zu gehen, aber ich sah es als meine Pflicht ,
an, zu öffnen. Es dauerte ein paar Minuten, bis ich wieder
in den Kleidern war. Unterdessen wurde nochmals und
recht heftig geläutet. Als ich öffnete, stürzte Herr Dalh an
mir vorüber. Das fiel mir aus, denn Herr Daly kam sonst
so fetten, daß zwei Besuche innerhalb weniger Stunden
sehr ungewöhnlich waren: Auch bemerkte ich, daß Herr
Dalv außerordentlich erregt war. Herr Mantle stand auf
dem Treppenabsatz und ließ Herrn Daly in das Parterre-
aimtger“ eintreten, wo nachher die Mordtat begangen
wur e

»Um wieviel Uhr war dass Können Sie sich darauf be-
finnen?“

»O ja, es war schon nach zehn Uhr, als Herr Everard «
wegging. Jch konnte mich natürlich nicht ohne weiteres
zurückziehen. Man kann den erledigten Tag nicht als ab-
geschlossen anfehen, wenn man den kommenden nicht vor-
bereitet hat. So kam es, daß ich, ohne es zu wollen, einige
Worte aus dem Gespräch der beiden Herren vernahm, be-
ziehungsweise von Herrn Daly, denn Herr Mantle hat nie
ein lautes Wort gesprochen. Das war auch der Hauptgruud
unserer gegenseitigen Achtung. So glaubte ich, aus Herrn
Dalys Munde das Wort ,Heirat« zu hören.“

»Heirat? Wissen Sie etwas barüber?“
»Nein, von keiner Seite. Ich kann nicht sagen, ob es

fich um eine Heirat Herrn Mantles gehandelt haben könnte;
verlobt war er nicht, und über etwaige Beziehungen wüßte
ich nichts auszusagen.«

Herr Sleath versuchte hier ein undurchdringliches Ge-
sicht zu machen, damit auch der Richter erkenne, mit welch
diskretem und korrektem Manne er es zu tun habe . . .

»Und was Herrn Daly betrifft, so scheint er mir doch-
noch zu jung, zu unselbständig zum Heiraten. Dennoch ist
es möglich, daß es sich um Heiratsabsichten von ihm han-
delte, und daß er gekommen war, den Beistand seines
reichen Vetters zu erbitten. Es scheint aber —- so habe ich
mir das jetzt ausgelegt —, daß Herr Mantle ihn abgewiesen
hat, vielleicht in einer verletzendem scharfen Form, denn ich
hörte noch die von Herrn Daly gesprochenen Worte: Das
wirst du mir büßen.«

»Ist es sicher, daß Herr Dalh es war, der diese Worte
gesprochen hat?“

»Das kann ich beschwören.«
»Dazu wird es wohl auch kommen müssen. Haben Sie

es notiert, Herr Migg9“
»Ja. .Das wirst du mir büßeni««
»Und was geschah weiter? Wie lange blieb Herr Dalh

bei Herrn Mantle9“
»Ich war rechtschafer müde, hatte ja auch den Auftrag,

mich zurückzuziehen, und hielt es nicht für nötig, bie Ent-
fernung Herrn Dalhs abzuwarten, zumal jeder Besucher
das Haustor von innen mit Leichtigkeit öffnen kann, wäh-
rend es von außen überhaupt nicht auszumachen ist. Mein
Schlafzimmer liegt, nur durch einen Gang getrennt, gegen-
über dem des Herrn Mantle. Die Dienerschaft bewohnt das
Hinterhaus. Den Gang benützte Herr Mantle nicht, er ging
immer innen durch die Zimmer. So konnte ich auch wachend
nicht hören, ob und wann Herr Mantle sich zur Ruhe be-
gab. Ich legte mich nieder, hatte aber einen sehr unruhigen
Schlaf. Ich träumte viel und schwer. Plötzlich hörte ich
eitten Schuß. Ich erwachte ganz verstört. Ich war mir
über das Geräusch nicht ganz klar. War der Schuß nur ge-
träumt? ' Endlich entschloß ich mich, aufzustehen und nach-.
zusehen. Ich trete leise in Herrn Mantles Schlafzimmer.
Zu meiner Ueberraschung ist das Bett Ieer.“

»Sahen Sie nach der Uhr ?“
»Auf dem Nachtkästcheu Herrn Mannes steht eine um .

mit leuchtendem Zifferblattz es war halb zwei Uhr. «

»Was taten Sie bann?“
»Ich ging natürlich weiter; denn jetzt war ich benu-

ruhigt. Schon der nächste Raum, ein kleines Rauchzimmer,
das zwischen Speisezimmer und Schlafzimmer liegt und
das« natürlich auch einen Eingang vom Korridor hat, löste
das Rätsel. DasZimmer war voll beleuchtet. N-:ben dein
Ramin, auf dem Boden, erkannte ich die ausgestreckte Ge-
ftalt Herrn Mantles. In seiner rechten Hand hatte er einen
Revolver; die Kugel scheint unter dem Kinn hindurch ins
Hirn gedrungen zu fein. Aus der Wunde sickerte noch
etwas Blut. Aber es war nichts mehr zu machen, das war
offenbar. Ich telephonierte ans Polizeirevier. Der Inspek-
tor war sofort da, nahm alles genau aus, ordnete die

Schließung des Zimmers an.“
»Wissen Sie sonst noch etwas mitzuteilen?«
»Ich möchte nur sagen, daß der Revolver keinesfalls

Eigentum Herrn Mantles war.«
»Nun, der Eigentümer wird nicht weit von hier zu

'‚fuchen fein, glaube ich. Einstweilen besten Dank, Herr
Sleath. Wir werden Sie wohl noch einmal in Anspruch
nehmen müssen, aber sollte Ihnen inzwischen irgendeine

« Einzelheit in Erinnerung kommen, die u weiterer Auf-
klärung dienen könnte, so melden Sie sich gefälligsi selbst. «

Mit höflichent Gruß und trauriger Miene ging Sleath
davon.

Witherdeu rieb sich die Hände. Das ging ja alles über .
Erwarten glatt. Er liebte es nicht sehr, wenn Entlastungs-
zeugen auftraten. Dadurch entstanden nur unnötige Ver-
wirklungen. Ein Angeklagter hatte schuldig zu sein, das
war seine erste Pflicht.

Nun, daran war diesmal ja gar nicht zu zweifeln.
Witherdeu war auch nicht neugierig mehr auf das, was der
Mörder selbst vorbringen würde. Auf ein einfaches Ge-
ständnis konnte inan natürlich nicht rechnen, aber es würde
Witherdeu nicht schwerfallen, alles zu entkräften. Die
Aussage John Sleaths allein genügte, den an sich schon
klaren Tatbestand zu« begründen « 
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Aber Herr Witherdeu war ein pflichttreuer Beamter.
Er wollte nichts verabsäumen, und obwohl er von dem Ver-
hör des Ehepaars Rose keine neuen Momente erwarten
konnte, mußte man auch das über sich ergehen Iaffen.

Herr Rose trug nicht mehr feinen schönen türkischen
Hausrock, sondern einen grauen Iackettanzug mit einer
dunklen Krawatte, wie es dem Ernst der Situation ent-
sprach. Auch Frau Rose hatte es sich nicht nehmen Iaffen.
zu erscheinen. Sie war noch etwas kleiner als ihr Mann,
aber ebenso rundlich. Doch unterschied sie sich von ihm
durch ihre ungewöhnliche Energie. Während Herr Rose
noch immer ein wenig fassungslos aus seinen Augen
starrte, musterte seine Gattin mit strengem Blick den Unter-
suchungsrichter, und hielt ihren Schirm fest in der Hand.
wie ein Stierkämpser den Degen, einen Augenblick vor dem
Zusammenstoß mit dem Stier.

»Sie sind Herr Rose?« fragte der Richter, und senkte
den Kopf auf seine Notizen, als wollte er gleich lunbgehen,
daß er diesem Zeugen keine weitere Bedeutung beimaß.

»Samuel Rose, Besitzer von Roses Privathotel«, er-
widerte Frau Rose.

Witherdeu legte den Kopf ein wenig auf die Seite, und
sabh mit Mißbilligung nach der energischen Frau Rose hin-
u er.

»Nun, Herr Rose, was können Sie mir über diesen
Herrn Daly fagen?“

»Ia«, stotterte Herr Rose hervor, »Sie können mir
glauben, es ist das erste Mal, daß ich mit dem Gericht zu
tun habe Nie hätte ich mir so etwas träumen lassent Und-
gleich das erste Mal muß es ein Mord fein!“

Er schneuzte sich heftig. .
»Das gehört doch nicht hierher, Samuel«, unterbrach ihn

seine Gattin, »Du kannst nicht verlangen, daß man dich zu-
erst wegen eines Taschendiebs und dann wegen eines Ein-
brechers vor Gericht ladet, damit du Zeit und Gelegenheit
hast, dich auf einen Mörder vorzubereiten. Der Richter will
auch jetzt nicht deine Gefühle und Meinungen kennen
lernen. Nicht wahr, werter Herr? Aber so ist das mit-
meinem Mann; er redet eine Menge unnützes Zeug zu-
sammen, statt einfach und klar eine Frage zu beantworten,
die man ihm stellt. So macht es er schon seit jeher. Und da
ist es kein Wunder, wenn er bei einem so ungewöhnlichen "
Vorkommnis ganz und gar den Kopf verliert. Aber damit-
ist Ihnen nicht gedient, nicht wahr? Sie wollen Tatsachen-
und kein Geschwätzz habe ich nicht recht?“

»Allerdings, Frau Rose«, sagte Witherdeu, und nickte
bekräftigend.

»Siehst du, Samuel?« wandte fich Frau Rose zu ihrem
Gatten, der seine Bestürzung noch immer nicht loswerden
konnte. »Der Richter sagt dasselbe wie ich. Sie glauben
nicht, bester Herr, wie lieb mir das ist, daß er es einmal
von einer Autorität zu hören bekotnmt...«

»Aber ich bitte dich, Portia ...“, fiel Herr Rose ihr
schüchtern ins Wort.

»Du brauchst gar nichts zu sagen, Samuel; der Richter
und ich verstehen uns ausgezeichnet Er wird alles von mir
erfahren, was er wissen will, und vielleicht sogar sehr wich-
tige Dinge, jawohl, Dinge von allerhöchster Wichtigkeit.
Aber es ist absolut nicht nötig, daß du mich immer unter-
brichst, Samuel,- absolut nicht nötig...“ .

»Ich habe dich doch gar nicht. . .«
»Sol? Und eben fett?! Hast du mich nicht eben erst

unterbrochen? Wie soll da der Richter jemals erfahren,
was ich ihm sagen will? Wo es doch für uns alle darauf
ankommt, daß er möglichst viel erfährt. Du siehst, wie du
bisti Immer nur das Unwichtige hast du im Kopfl Du
denkst nur daran, was Fledgeby sagen wird. Nicht soviel
mache ich mir daraus, was Fledgebh sagtl Er soll vor
seiner eigenen Tür kehren, damit keine falschen Großfürsten
hineinrommen.“ „4,

Frau Rose mußte Atem schöpfen. ' i
»Soll ich das alles zu Protokoll nehmen?“ fragte Migg,

nicht ganz ohne Schadenfreude.
»Sie nehmen nichts zu Protokoll, als was ich Jhnen

sage, Herr Migg«, herrschte ihn der Richter an. »Und Sie,
Frau Rose, antworten mir jetzt einfach auf meine Fragens-;

Fortseßung folgt.
 

 

An unsere Postbezieher.
 

Der Briefträger
kommt itt diesen Tagen und nimmt Bestellungen
auf das Hundsfelder Stadtblatt für das
1. Quartal 1930 entgegen. Bestellen Sie sofort,
denn nach dem 25. Dezbr. erhebt die Post
eine Extragebühr von 20 Pf. pro Exemplar.
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Verflcherungsverbrechen
Der Morde fcheußlichster und kaltbliitigster.

Kann man sich etwas vorstellen, das grausamer und ent-
feßlicher wäre als die Bluttat, die der Leipziger Kaufmann
Tenner begangen hat, um sich in den Besitz einer hohen
Lebensversicherungssumme zu setzen? Mit mehr als 140000
Mark versichert er sein Leben; feine Frau soll das Geld er-
halten, wenn er stirbt. Aber fein Plan geht von Anfang an
dahin, das Geld ins Hans zu bringen, ohne daß er darum zu
sterben braucht. Zu diesem Behuf muß er der Welt, muß er
vor allem der Bersicherungsgefellfchaft gegenüber seinen Tod
fingierenx leben bleiben. aber für tot gelten. Und da ersinnt
er denn Teuflisches, entschließt er sich kaltblütig und im Ein-
vernehinen mit seiner Frau zu einein Verbrechen, das in den
Annalen der Kapitalverbrechen geradezu einzig dasteht. Mit
einem Auto fährt er ins Land hinaus, greift unterwegs einen
harmlosen, nichtsahnenden Wanderer auf, läßt ihn in seinem
Wagen Platz nehmen und steckt plötzlich, nachdem er sich selbst
in Sicherheit gebracht hat, den Wagen samt dem armen Jn-
sassen in Brand. Als fast völlig verkohlte Leiche findet man
den Wandersmann; man kann ihn nicht identifizieren, aber
Tetzners Auto ist in seinen Resten noch erkennbar, und so ver-
breitet sichder Ruf: »Tetzner ist verunglücktl« Die Versiche-
rungssomme wäre nunmehr fällig, wenn nicht im letzten
Augenblick der ganze raffiniert erdachte Plan in sich zusammen-
gebrochen wäre. Wie das geschehen ist, darüber sind wir in
den letzten Tagen wiederholt unterrichtet worden. Die rächende
Nemesis hat den Perbrecher nnd seine Helferin zur Strecke
gebracht, am liebsten möchte man sagen dürfen: an den Galgen
gebracht.

Die Versicherungsverbrecheii haben in den letzten Jahren
in erschreckender Weise überhandgenommen. Friiher waren sie ·
seltene Ausnahmefälle der Kriminalchronikz seitdem aber das
Versicherungswesen —- wir denken hier an Versicherungen jeder
Art —- so stark ausgebaut worden ist und sich immer kräftiger
entwickelt hat, sind die Sucht und die Gier, sich durch Versiche-
rungen mühelos Geld zu verschaffen und dabei auch vor Ver-
brechen nicht zurückzufchrecken, in bedrohlicher und beängstigen-
der Weise gewachsen. Eines der größten Versicherungsver-
brechen aller Zeitenwar das des Nordamerikaners T h o m a s,
der i _ Jahre 1875 als erster das Dhnamit zu einer Höllen-
maschme benutzte, um den Dampfer »Mosel«, auf den er hoch-
nersicherte Waren gebracht hatte, auf offener See zu vernichten
und so in den Besitz der Verficherungsfumme zu gelangen.
Seine eigentliche Absicht wurde jedoch durch eine zu früh er-
folgte Explosion —- in Bremerhaven, am 11. Dezember 1875 ——,
bie viele Menschenleben vernichtete, vereitelt. "

Aus der umfangreichen Serie von Versicherungsverbrechen,
die auf bie Tat-des Massenmörders Thomas folgten, seien nur
ein paar besonders eklatante Fälle hervorgehoben. Da war
der Frankfurter Drogist Hopf, der im Jahre 1913- in den
Verdacht geriet, feine drei Frauen und seine Eltern durch ver-
schiedene Gifte und durch Reinkulturen von Typhus- und
Cholerabazillen aus der Welt geschafft zu haben, um in den
Besitz hoher Versicherungssummen —- esnhandelte sich um ins-
gesamt mehr als 100 000 Mark —- au gelangen. Nicht alles, was
ihm vorgeworfen wurde, konnte dem Verbrecher liickenlos nach-
gewiesen werden, aber was ihm nachgewiesen wurde, reichte
reichlich zu einem Todesurteil aus itnd der Versicherungs-
mörder wurde hingerichtet. Vor etwa vier oder fünf Jahren
erregte der Fall S i r as se r Aufsehen. Dieser Strasser, der. in
Harburg eine Schuhfabrik hatte, wurde überführt, feine Frau
und einen seiner Söhne erschossen zu haben, um die Beträge
hoher Lebensversicherungen, die er erst kurz vor der Bluttat
abgeschlossen hatte, an sich zu bringen. Der Mörder wurde zum
Tode verurteilt, später aber begnadigt.

Auffallend groß ist die Zahl der Versicherungsverbrechen,
die durch »Abstürze in den Bergen« bewirkt wurden. Jn aller
Erinnerung ist sicher noch der Fall des ungarischen Lebemannes
Erdelvi, der, um sich eine Versicherungssumme von mehr
als 80000 Mark zu sichern, feine Frau in Kärnten von einer
Felswand hinabgestürzt und, da sie noch nicht völlig tot war,
bann langsam erdrosselt hatte. Wenige Monate vorher war
in Sachsen ein ähnlicher Prozeß verhandelt worden: auch hier
war ein Mann beschuldigt, feine Gattin von einer Bergfpitze
in die Tiefe gestoßen zu haben, aber das Verbrechen war ihm
nicht nachzuweisen und so wurde er freigesprochen. Noch zwei
oder drei andere Fälle dieser Art wären zu erwähnen.

" Jn unseren Tagen hat neben dem Fall Tetzner vor allem
der Fall Gutmann die Offentlichkeit beschäftigt, das Vers -
brechen des leichtlebigeii, verbummelten Schwedter Zahnarztes,
der seine Frau, die Mutter seiner beiden uiimündigen Kinder,
erwürgt hat, um wieder zu Geld zu gelangen. Erinnert sei
endlich noch an die Geschichte des österreichischen Jngenieurs
Marek, den man befchuldigte, sich selbst mit der Axt einen
Fuß abgeschlagen zu haben, um eine gewaltige Versiche-
rungsfumme einftreichen zu können. Jn diesem Falle soll, wie
setzt im Falle Senner, bie Ehefrau Mittvisserin gewesen sein.
Die Sache blieb damals ungeklärt, und Marel wurde nur zu
ein paar Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte wenigstens
kein Menschenleben auf dem Gewissen, sondern durch die Selbst-
verstiimmelung nur sich selbst Schaden zugefügt.

Jede Bluttat ist für ein normales Empfindeii etwas Un-
faßbares. Aber während man den Mord aus Leidenschaft oder
den im Affekt begangenen Mord noch verstehen, wenn-auch
nicht verzeihen kann, während man selbst den Raubmord als
die Tat eines geborenen Perbrechers analhsieren und moti-——
vieren kann, bleibt der planmäßig ersonnene, kühl durchdachte,
lange vorbereitete und mit eisiger Ruhe durchgeführte Ver-
sicherungsmord, der Mord, den ein Mensch an einem seiner
nächsten Angehörigen begeht, um durch Töten zu Wohlstand
zu gelangen. so verächtlich, daß man mit einem Mörder dieser
Gattung auch nicht einen Funken von Mitleid empfindet, wenn
ihn die gerechte Strafe ereilt.

Darf eine Frau vor ihrem Manne
ein Geheimnis haben?

Wo wahre Liebe eine Ehe geknüpft hat, wird Mann
und Frau so eins fein, daß jedes gern dem andern Einblick
in die tiefsten Tiefen der Seele ewährt. Man ist dann des
Verständnisses ficher, daß man ein Geheimnis haben will,
das der Gatte nicht kennt. Anders verhält es sich mit ver-
traulichen Mitteilungen dritter. Eine Freundin schüttet z. B.
unter dem Siegel der Verschwiegenheit ihr Herz aus; da
wäre es unrecht, einem anberen, unb sei es auch der liebste
Mensch. davon zu erzci len- denn wir dürfen nie vergessen»
daß es nicht unser Gehe mnis ist. sondern das der Freundin»
und über solches haben wir kein Recht. Das Eigentum
anderer würden wir nicht anzutaften wagen. ihr geistiges
Besitztum» das vielleicht aus fchwerstem Herzenskummer ge-
boren wurde, muß uns ebenso heilia sein. Ein verständiger
Mann wird auch niemals von seinem Weib verlangen. daß
es ihm gegenüber etwas ausplaudere. sondern sich zufrieden
damit geben» wenn ihm geantwortet wird: »Sie bat mich. es
niemanden zu tagen. unb darum muß ich es auch vor dir
oerichwelgen“. Uns Frauen wird so oft zum Vorwurf ge-
macht, daß wir nichts gilt uns bewahren könnten. eigen
wir durch unser Leben aß das nicht wahr ist. So te r wir  

unsere eigenen Geheimnisse mit dem Gatten· teilen, w zart-
fiihlend bringen wir das Gespräch von dem andern ab.
Jeder Mann wird diese Tugend anerkennen und seiner Frau
dann auch gar man es anvertrauen» was er der gedankenlos
Schwaßenden niema s mitteilen würde; denn er hat dir stie-
weise. daß sie seine vertraulichen Ergüsse wie einen kostbaren
Schatz vor aller Augen behüten wird. «

Marzipan. _ '

Neben der Schokolade erfreut sich das Marzipan großer
Beliebtheit, vor allem bei der Jugend. Nur gehört gerade
dieses Lu usgebäck zu den schwerverdaulichen Speisen. und
der, der v el davon naicht. kann einen sehr schlechten Magen
bekommen. Das Marzipan. dessen Name aus Marcrpams
(Markusbrot) entstanden ist, wird aus fein geriebenen Man-
deln und Staubzucker hergestellt. Je weniger Zucker dazu
verwendet wird. um so teurer und bester ist das Marzipan.
Nosenwasfer nimmt man nur zu minderwertigem Marzipan,
um ein größere Zuckermafse zusammenzu—halten. Jeder Leser
dieser eilen kann fich Marzipan.ganz leicht selbst aubereiten,
indem er 500 Gramm iüße Mandeln mit 450 Gramm Staub-
zucker vermischt und diese Masse auf Bergamentpapier mit
dem Nudelholze bearbeitet, damit keine Klümpchen bleiben.
Die so bearbeitete Mandelmafse wird dann auf ganz schwaches
Feuer gebracht und ehörig gerührt. Ballt sich der Mandel-
teig gut zufammen. o schüttet man alles auf ein.Brett, um
die Masse mit der sauber gewaschenen Hand durchzukneten
und daraus allerhand Figürchen zu formen. Beliebt find
Törtchen, Herzen» Schweinchen, Geldstücke, Pilze und dergl.
aus Marzipan; niedlich nehmen sich auch kleine, mit (Eigelb
beftrichene Semmeln, Gemüse, Früchte» Fische und andere
Sälchelchen aus, dies mit giftfreien Farben recht naturgetreu
bemalt werben. Sehr beliebt sind winzige Marzipankartosseln
—- in Den Handflächen gedrehte Kugeln» die man in einem
Teller mit Kakaopulver schüttelt; aufgeplatzte Stellen und
Auan werden mit einem zugespitzten Stäbchen oder mit einer
Nadel markiert. Auch Vralines kann man herftellen, indem
man gedrehte Marzipankugeln in dickflüssige Kakao- oder
Schokoladenmasse wirft und dann zum Abtrocknen auf Per-
gamentpapier legt. Sind sie noch durchscheinend, io werben
sie ein zweites Mal rasch eingetaucht. Alle diese Sächelchen
sind ausgezeichnet zu Geschenkzwecken flir’s»Weihnachtsfest
eeignet; se erfreuen besonders kleine Mädchen und ——
'iebenbe. Allerhand reizende Scherze lassen sich noch aus-
führen: .Der ins Marzipanherz gebackene Verlobung-ung. das
mit einem Scherzvers aus Zuckerniasse und vielerlei Schnörkeln
oder Bilderrätfeln verfehene Marzinpantörtchen usw. M.P.

Vermischtes. Nacht-l um.
Wir essen zu schnellt Magen und Darmkrankheiten

können nicht immer nur auf angeborene Schwäche dieser Or-
gane, eine ohne Schuld erworbene Krankheit, auf falsch ae-
wahlte Nahrung, zu vieles. Essen, zu vieles Sitzen zurück-
zuführen sein. sondern sie sind sehr oft die Folge zu raschen
ssens»und der Begleiterfcheinung: u oberflächlichen Kauens.

Wer jahrelang ohne genügende erkleinerung und Ein-
fpeichelung ißt, die Mahlzeiten »nur fo“ hinunterwiirgt unb
fich gleich wieder in die Arbeits —— womöglich tgar sitzende
Arbeit — stürzt. darf sich nicht wunbern, wenn ein Zeit-
punkt kommt. Da Magen und Darm „einfach nicht mehr mit-
machen.“ Schon beim Kauen bereitet sich der Magen auf
die zu erwartende Arbeit vor. Jst nun das Kauen sehr kurz-
wird Der Magenfack einfach vollgepfropft und dann womög-
lich durch Borbeugen bei Schreib- oder Näharbeit auch noch
eingeengt, so ist es gerader unmöglich, daß er bei guter
Verfassung und Arbeitsleistung bleiben kann. Dies ist so
felbftuerftanblich, daß es edes Kind begreift. Und denn-
noch wird viel zu oft dagegen gefehlt! Es wird heillos drauf-
lgs gewirtfchaftet, bis man »den Arzt rufen muß, der die
Sache — etwa, wie man eine Wagendeichsel durch einen
Ruck zurechtrückt — allerschnellstens in Ordnung bringen soll.
Diese Zumutung ist ebenso unvernünftig wie das zu rasche
Hinunterschlucken von Speisen. Vor allem rächen Hülfens
früchte,fettes«Fleisch oder fetter Fisch. fetter Kuchen» Kraut utw.
diese Art Sattigung schwer und können den Grund zu den
langwierigsten Magens und Darmkatarrhen legen, Die kaum
wieder vollständig zu beseitigen sind und oft zu einer chro-
nischen Schwachung und Berstimmung der betreffenden Or-
gane führen. Jm Elternhause wie in der Schule sollte be-
reits den Kindern dauernd eingeprägt werden: »Nimm dir
Zeit zum Essen. ionst wirft du krank!“ unb: »Gutes
Kauen ist halbes Berdauen.« Set, zur Weihnachts-
zeit, wo so oft alles mögliche aenascht un Magen und Darm
Leichcåtüberladen werben, finb Diefe Warnungen befonders zu
ea en. '

„‘numuernickel“. Wie Königsberg seit alten Zeiten
»Vanis Marci“ — Markusbrot, Maraipan —- so hat die gute
salte Stadt Osnabrüek ebenfalls von altersher in ihren Back-
ftuben ein »bonum paniculum«. ein »gutes Brötchen«. be-
reitet — den »Pumpeinickel«. Die vielfach verbreitete Mär,

. daß der menschenfeindliche Voltaire dem Gebäck durch die
wegwerfende Bemerkuna »Von pour Nickel««,, — »Gut genug
für mein errdl« — den Namen gegeben hat, ist wohl nie-
mals ernft genommen worden. Der aktenmäßig erwiesene
Ursprung des Vumpernickels ist folgender: Bei einer Hungers-
not ums Jahr 1540 ließ der Magistrat von Osnabrück auf
Gemeindekosten Brot backen und unter die Notleidenden
verteilen. «Dieses Btot erhielt den lateinischen Namen „bo-
num uamculum“, aus bem Der Bolksmund Bonpanickel,
Bomperniekei, Bumpernickel machte. Ein Turm vor den
Osnabrüeker Stadtiiiauern, in der Nähe der sogenannten
Hafermühle. in welchem tolches Brot gebacken wurde, heißt
heute noch der »Pumpernickelsturm«. '

Ueber Großbankenfusion schreibt der »Sächs. Kurier«:
Die Vereinigung von Deutscher Bank und DiscontosGeselli
schaft unter Ein eziehung der bisher in Form selbständiger
Aktien esellfchaften betriebenen Anhängselder le teren (Schaff-
hausen cher Bankverein. Norddeutsche Bank, heinische Kre-
bitbank, Sübbeutfche DiscontoiGesellfchaLV schafft im deut-
schen Bankgewerbe ein Riesengebilde. in em nach den le ten
Bilanzsummen rund 41/2 Milliarden Mark arbeiten wer en.
Das si, selbst an internationalen, insbesondere englischen
und amerikanischen Maßstäben gemessen. eine beachtliche Fi-«
nanzmacht; denn die überhaupt größte Aktienbank der Welt,
die Midland Bank in London arbeitet mit rund 8 Milliarden
Mark und die gröfätån amerikanischen Banken mit durch-—
schnittlich 5 bis 6 illiarben Mark. Gründe unD Zweck
einer solchen Vereini ung, wie wir sie ier zustandegekommen
fehen, finb für den ußenstehenden n cht ohne weiteres zu
durchichauen. Die in erster Linie enannte Rationalifierung,
also Verbillkkiung des Betriebes, at ficher eine ausschlag-
aebende No e gespielt. wenn man auch keinesfalls denken
darf. daß im Bankbetrieb wie in der Fabrik die verhältnis-
mäßigen Unkosten mit der Gröge des Betriebes und Umsatzes
unbedingt abnehmen müssen. tazu sind Die mit Der wachten-
den Größe des Betriebes immer mehr erforderlichen Kontroll-«
einrichtungen zu kostspielig. Wenn aber. wie es bisher
in me r als 100 Orten des Deutschen Reiches der «Fall ift,
fe zwe Filialen der genannten Großbanken ungefähr den-
selben Aufgabenkreis zu erfüllen fuchen, so ist ohne weiteres
klar, daß die Vereinigung dieser Filialen schon allein durch
die Ersparung der doppelten Gebäude. der doppelten Direktion
usw. erhebliche Vorteile bringen muß.· Ausfchlaggebender als
d eser Gesichtspunkt ist für Die Vereinigung aber noch ge-
wefen, Da im internationalen Finanzgefchäfu in dessen Mittel-
punkt Deutschland für Jahrzehnte durch die Nevarationen
gerückt ist, ein Jnftitut von den fegt gefchaffenen Ausma en
natürlich ein ganz anderes Wort mitreden kann als man en
in Der bisher n Deutschland bekannten (Dröge. .  

Wissen Sie schon?
. mit S uhen Nr. 51, Damen mit solchen von

Nr. 2Pfifghlreibt eiii Cf(göclniftemacher, gibt es; Doch machen sich

Leute. die auf fo großem Fuße leben, nicht bamit 9““ tok-
Die nach Kanada ausgewanderte von Tolstoi vertei i te

rufsische Sekte, bie Du oborzen (Söhne Der Freiheils g!“
sich keinem staatlichen wange unterwerfen und Schu -.

Steuerawang ufw. von ich weisen veranstalteten in ver-

schiedenen Städten Demonstrationszüge bei denen Männer,

Frauen und Kinder völlig unbek ei et durch die Straßen

gingen. ·
i mmendin en verschwindet die Donau nahezu ganz

in eFieemJ Loch des Erde» um 12,5 km entfernt als größte

deutsche Quelle Muäiogszeller Auch) wieder hervorzusprudeln,
um dem Rl ein u u e en. -

Der Bärlinezr äSngenieur Zaschke hat ein Kleinauto kon-

struiert. das mit ein paar Griffen auseinanbergenommen unb

a t werben kann. —
”ergäbe teure Maus gibt es in Stier, wo ein Gastwirt
abends mit mehreren Bechnun en einen Hundertmarkfchein
in die Kgsse the sund afin tan eren Morgen nur noch ein
Eckchen es e nes vor an .

Jii Benedicä gab es kürzlich eine große Sensation vor

allem unter der Jugend. Es handelte sich um einsssterin
einl ganz gewöhlnjlcihches Pferd, in der Lagunenstadt eine
Seten et o ne e en.

Snb Stal?engwurben Bücher von Sack London ebenso wie
von Doftoiewski, Gorki» Tolstoi» Turgenjew. Gogol verboten.

· Zwei Gäste einer Schankwirtschaft in Dresden waren in
Streit geraten, wobei Der eine bem anbern eine solche Ohr-
feige gab, daß dadurch der Tod«des Geschiagenen eintrat.

Ein 81 ahre alter Böttchermeifter aus Hohenboftel führte
auf Grund e ner Wette eine 111l2 stündige Fußwanderung aus.

Jährlich werden 30000 Walfische getötet, was u-nbebingt
zur Ausrottung dieser wertvollen Tiere führen muß.

m Frühjahr 1930 wird 0das höchste (246 m) Hochhaus
Der elt, Das EhrysleriGebaude in der Neuyorker City
fertig. 68 Stockw rke mit Arbeitspläszen für 11000 Menschen
werden in die Wo ken ragen. Baukoten etwa 300 Millionen
Magk. Deutscher Stahl findet bei diesem Biesenbau Ver-s
wen ung. »

»Koche mit Meereswärmei« wird es einmal heißen. Man
ist auf den Gedanken gekommen, Den Siedepunkt des Wassers
durch Druckminderunå so weit zu senken. daß man Wasser
schon bei 20 oder 80 rab zum Kochen bringen kann, unb
man will jetzt die Temperaturunterfchiedepraktisch auswerten.

Ein Herin sweibchen kann 30000 direkten Nachkommen
das Leben ge en. Deutschland hat den höchsten Herings-
konsum der Welt; auf jeden Einzelnen entfallen im Jahre
zwölifF Pfund Heringe. s

n Kopenhagen wurde das Bein einer 108 mal präinis
ierten Zuchtkuh amputiert. Die Kuh bewegt sich nun ganz
gut mit der für sie eigens hergestellten Brot-befe.

Ein Werkmeister aus Wien fuhr mit feinem Motorrad
in Begleitung von Frau und Schwester durch Korneuburgz
wobei ihm eine Taube ins Gesicht flog. Das Rad kam ins
Schleudern; alle Jtisassen wurden herausgeworfen und verlegt.

Ein französischer Nomanschristfteller schreibt feinen Zu-
kunftsroman im Unterseeboot. '-- Der. engl. Kirchenkoniponist
ER. Terreh beabsichtigt. eine Nordpolfahrt zu unternehmen,
um ungestört an feinem Oratorium arbeiten zu können.

Die Verkehrsunfälle nehmen besonders in,U.S.A. immer
erschreeliender überhand. So stieg die Zahl der Verkehrs-
todesopfer in Neiihsork in einein Jahre von 589 auf 698 in
Den ersten sieben N unaten. ’ '

Bei der letzten Ziehung der Preuß. Klassen-Lotterie fiel
ein Teil des Großen Loses auf einen Eifenbahnbediensteten.
Natürlich »mußtc sich _ber .Gewinner gleich ein Motorrad
kaufen, mit dem er gleich tödlich verunglückte.

Eine große Säaemühle in Amerika schenkt jeder Besucherin
ein aus dünnem Holz verfertigtes Kleid, das auf der Straße
getra en werben kann. « «

« n einem Wiener Warenhaus wurde ein eiserner Mann
aufgestellt (nach Art einer Telephonstation), der auf alle
Fragen eines Kunden antwortet. -

 

 

 

Humor.

Diplouiatisch.
Gattin--»Was schreibe ich denn der Anna in ihr Dienst-

buch? Jch darf doch nicht schreiben, daß sie gestohlen hat.“
Gatte: »Schreibe einfach: Anna ging uns über alles!“

Jn der Schule.
Lehrerin: »Karlchen, wenn i a : bi , —’

welche Zeit ist bas?“ ch s ge Jch n schön
Karlchen: »Die Vergangenheit.«

Kindlich.
Aus einem Schüleraufsaty »Als Elsa mit Lohengrinein

Jahr verheiratet war, fragte f e ihn, welchen Geschlechts er fei.“

Gegenseitig-
Köchin (zu i rem Schage): ‚.9 Hans, du glaubst gar

nicht, wie gern ch dich hab'! Allemal, wenn ich Knödel
mach’. benk’ ich an _bich.“ „- :

Solbat: »Und ich benk’ allemal, wenn ich mitdir geh.’,;

Nachdr. verb.

· an bie Knödeh die du g'macht haftl“

, Seine tzluffaffung. sp·
Lehrer: »Wie nennen wir einen M n , bunwahrheit fagt?“ ‚_ e schen er uns die

schwer: ÜELnen Lüiånetrla bi W »
e rer: „ n eman , er uns e a r eit a t?‘

Schüler: „(Einen Flegell« h h s g
.Ü—r—

 

|_ Was speisen wir zu Weihnachten? I

Apfelkiichetr. Man nimmt schöne, große, schmackhafte
Aepfel» schält sie und schabt sie dann auf einem Schädeler
bis an das Kernhaus ab oder schneidet d efe dann wieder in’

 

'biereckige längliche Stückchen, belegt den Kuchen, der von
beliebigem Teig sein kann. einen Finger dick damit. streut
geschnittene Mandeln. Zitronat. Nosinen und Zucker darüber
und besprengt ihn vor dem Bächen mit zerlafsener- Butter.

asenbraten. Wenn der Hase ausgeweidet, gewässert
und ie feine Haut abgezogen ist. sälzt und legt man ihn in
eine Beize. Nach drei Tagen wird er gespickt und ebraten.
wobei man ihn mit Beize und Schmal begießt. .ndessen
macht man eine Brühe von saurer Sa ne mit Mehl, ibt
auch dasHerabgetropfte vom Hasen und Beize dazu. « er
Hase wird auf eine langge Schüssel gelegt, mit Zitronenscheiben
verziert und die kurze rühe darunter gegeben. Einen schönen
Lenden- oder Lungenbraten kann man ebenso aubereiten;
Doch muß er länger braten als ein Hafe. «

Truthahn oder Henne zu stillen und zu braten.
Wenn man dem Truthahne den Kopf abschlägt» steckt man-
ihn leich in kaltes Wasser, damit er recht weiß und mürbe
ist. enn er dann geputzt unb aus enommen ist. drückt
man ihm das Brustbe n ein, salzt und nickt ihn; den Kropf
füllt man entweder mit einer runden Semmel, die mit Butter
bestrichen und mit estoßenen GewürRielken bestreut ist. ober
man macht eine emmelfillle mit osinen und Mandeln.
Nun steckt man den Truthahn in die Bratröhre.

V

O



I

; Mord oder Unglücksfall?

i Rätselhafter Tod einer Schweizersfrau -

' In Krabowahne, Kreis Trebnitz, wurde die
Stallschweizerfrau Marta Krause, geboren am
20. April 1903, im Stalle eines Gutsbesitzers angeblich von
einem Bullen angefallen und lebensgefahr-
lich verle tzt. Die Verletzte wurde sofort nach dem
Krankenhaus geschafft, wo sie noch am selben Abend an
den Folgen der Verletzungen v e r st a r b. Da dem Land-
jäger Bedenken hamen, ob nicht etwa ein« Verschulden
eines Dritten in Frage kommt, benachrichtigte er die
Staatsanwaltschaft in Breslau, hie die Kriminal-
polizei mit. ben weiteren Ermittelutigen beauftragte.

Die ungetreuen Verwalter
40 000 Marli Jnnungsgelder unterfchlagen

Bei der Krankenkasse der Fris ö r- und
Perüclienmachersswangsinnung in Breslau
finb Unterschlagungen von über 40000 Mk.
Jnnungsgeldern aufgederlit worden. die zur Verhaftung
zweier Angestellter, des 46jährigen Rendanten
Kolonlia unb des 40 jährigen Beitragserhebers
S ch u b e rt geführt haben. Nach den bisherigen Fest-
stellungen soll Schubert, her die veruntreuten Gelder auf
Rennplätzen verspielte. den Hauptteil der unterschlagenen
Summe für sich verbraucht haben und überhaupt der
Hauptschuldige sein.

Ein schwerer Junge gefaßt
Wegen Sittlichlieitsverbrechen und Mordes gesucht

Der Landesliriminalpolizei gelang es, einen Unbe-
liannten festzunehmen. der im Besitze eines Fahrrades
war. Es wurde festgestellt, daß es sich um den seit 1923
stechbrieflich gesuchten Wladislaus Nowach, der
seinerzeit aus dem Zuchthaus Striegau entwichen war.
handelt. Das Fahrrad war gestohlen. Der Festg·e-
nomirskne steht ferner im Verdacht. bei Klautsch, Kreis
Glogau. ein Sittlichlieitsverbrecheu verübt zu haben. Da

ein gewisser Wladislaus Nowach von der Staatsanwalt-
schaft Hildesheim wegen Mordes gesucht wird. sind
auch dahingehende Ermittlungen aufgenommen worden.

Auf tragische Weise den Vater erschaffen

Der Revolver in der Rochtasche

Ein bedauerlicher Unglückisfall ereignete sich
zu an e rbach im Jsergebirge in der Familie MenzeL
Wegen einer Ungezogenheit war der Sohn Fritz in ein
Zimmer eingesperrt worden. Der Vater ging dem
Jungen nach und nahm, um zu verhindern. daß der
Junge sich mit dem im Bett versteckten Revolver

beschäftige, die Schußwaffe an sich. In diesem Augen-

blieb betrat der Gr o ß v ater das 3imutoer. Auf unaus-
gelilärte Weise entiud sich plötzlich die Waffe. die Otto
Menzel sun. in der Tasche hatte. unb bie Kugel drang

dem Großvater in’ den Leib. Der Schwergetroffene
wurde sofort ins Krankenhaus nach Hirschberg gebracht,
wo er trotz Operation am Freitag nachmittag ver-

starb. Nach den Aussagen des Verunglüchten trifft
seinen Sohn nicht die geringste Schuld. .

Berurteilung eines Nädelsführers
Sechs Monate Gefängnis für Kommunistenführer Brodde

' Das Erweiterte Schöffengericht Görlitz verurteilte
den niederschlesischen Kommunistenführer B r o d d e aus
Breslau wegen Aufforderung zur öffentlichen Zu-
sanimenrottung und Widerstand gegen die Staatsgewalt
unb Nötigung zu sechs Monaten Gefängnis.
Drei mitangelilagte Kommunisten erhielten Gefängnis-
strafen von je zwei Monaten.

Beiden den Angeklagten zur Last gelegten Straf-
taten handelt es sich um die schweren Ausschrei-
tungen. die anläßlich einer Erwerbslosenliund-
gebung am 26. März d. J. in Görlitz begangen
wurden. Die vier Angeklagten gehörten einem Erwerbs-

- losenausschuß an. der dem Oberbürgermeister von Görlitz
eine Reihe von Forderungen überreichte, die abgelehnt
werden mußten.

»Während der Verhandlung fanden »vor dem Gerichts-
gebaude im Anschluß an liommunistische Kund-
g e b u n g e n in den Straßen der Stadt immer wieder
A n f a m m l u n g e n ftatt, die von der Schutzpolizei zer-
streut werden mußten. Ein Versuch der Demonstranten. in
den Gerich-tss a al einzudringen, wurde durch An-
wendung des Gummiliniippels verhindert. An einzelne-n
Stellen der Stadt kam es während der Mittagstunden
immer wieder zu R e i b e r e i en. wobei die Polizei ver-
schiedentlich ebenfalls vom Gummilinüppel Gebrauch
machen mußte. Ein Demonstrationsschild der Kommunisten
wurde von der Polizei vernichtet.

Nicht scheintod begraben
s-;» Aber eine ruchlose Grabfchändung

r" Zu der Nachricht, daß sich bei der Oeffnung des
Familiengrabes derer von Koschützliy in Rybna
im Kreise Tarnowitz herausgestellt hätte. daß der Vater
des jetzigen Besitzers. Landesältester Rittmeister von
Koschützliy. fcheintot begraben worden sei, wird
von anderer Seite mitgeteilt, daß diese Nachricht nicht
.utrifft. Es soll sich vielmehr um eine Grabschans
u n g handeln. die unmittelbar nach der Beerdigung des

Rittmeisters von Koschiitzlin vorgenommen worden fein
muß. Der Befund hat ergeben. daß sowohl der Sarg des
Vaters als auch der Mutter zum Zwecke der Be-
Fadubung der Leichen gewaltsam geöffnet worden
in .

Man hat an den Särgen Meißelspuren eines ge-
waltsamen Einbruchs gefunben. Die Grabschandung
muß erfolgt sein in der Zeit. als die Gruft noch nicht mit
den schweren Betonplatten, sondern mit Bohlen zuge-
decht war. Man führt dieses Verbrechen auf die unru-
hkaen Tage zurück. die Oberschlesien zur Zeit durch-
machte. als her Rittmeister von Koschützlin im Jahre 1920
starb und begraben wurde. Die exhumierten Leichen
sind inzwischen nach dem neuen Wohnsitz der Familie
Koschützlin nach Wronin im Kreise Ratibor ge-
schafft worden.
r.

 

 

Schleiifche umirhau. é
Die Gasfernversorgung Niederschlesiens.

Iernleituiig malhenburg—{rönigsselt—Breslau projektiert.
Ueber eine weitere Ausdehnung des niederschlesischen Fern-

gasversorgungsnelzes hat in Breslau in her Industrie-
und Handelskammer eine Besprechung stattgefunden, an
der außer den städtischen Betriebswerken noch die Vertreter der
Provinz Niederschlesien und der Niederschlesischen Bergbau AG.
in Waldenburg teilnahmen. f

Es handelt sich dabei um hie Besprechung der Legung einer
Zerngasleitung von Waldenburg über königszelt—-
Saarau nach Breslau zur Verfckrgung der Industrie, ins-
besondere der Stadt Breslau. Beschlüsse wurden in dieser Sitzung
noch nicht gefaßt; man hofft aber in beteiligten greifen, daß der
Bau einer Ierngasleitung nach Breslau durch diese Besprechung
erheblich gefördert worden ist. Als seinerzeit von der

. Provinz der Bau her" Beriuchsftrecte von Waldenburg nach Hirsch-
berg beschlossen wurde. ist schon darauf aufmerksam gemacht
worden. daß die Ierngasversorgung Aiederschlesiens nur rentabel
wirh, wenn es auch gelingt, einen Strang nach Breslau zu legen
und die Breslauer Industrie, wie auch die Ton- und keramische
Industrie von Saarau und königszelt anzuschließen.

Schwierigkeiten bildet die Versorgung Breslaus durch
das Breslauer ftähtifche Gaswerk. bekanntlich eines der größten
und modernsten Deutschlands. Infolgedessen müssen die Preise
für das Ferngas so aiiskalkuliert werben, daß sie noch unter den
Gestehungskoslen des Breslauer KommunabGaswerks liegen.

 

z DasSparkassenbuch
der Eltern war schon immer

die Grundlage für dasVorwärts-

kommen der Kinder.

Auch heute ist es sol Darum:

schenkt Sparkassenbücher!

Juni-ne Haaren-n zu annua-
Schlesiens Landesparlament tritt

zusammen
Die Einberufung des neugewählten Provinzial-

landtage s der Provinz Niederschlesien ist für
Freitag, 17. Januar 1930. zu einer voraussichtlichen
ziveitägigenTagung in Aussicht genommen.

Janiiowilz. Um 10000 Mark geschädigt. Durch den
Zusammenbruch des Baugeschäfts Weise ist die Ge-
meinde Jannowitz start geschädigt worden, und zwar
hauptsächlich durch das Verhalten des G emeind evorstehers
Seifert, der vorläufig beurlaubt wurde. Es wird geprüft, ob
nicht gegen ihn ein Disziplinarverfahren eingeleitet werden wird.
Bei dem Bau des von der Gemeinde errichteten Fünffamiliens
hauses wurden Weise für 16 000 Mark Arbeiten zugewiesen. Als
Bezahlung erhielt Weise nach und nach· 9400 Mark. Ende August
verschaffte Seifert ohne Gemeindebeschluß dem Weise noch einen
Bankkredit von 3000 Mark. Die Summe von zirka 10 000 Mark
dürfte verloren sein. Die Gläubiger dürften nur einen sehr
geringen Teil ihrer Forderungen erhalten.

Bauheshut. Bluff eines »Autoliebchens«. Eine auf-
regende, aber recht lächerlich endende Szene spielte sich auf der
Straße nach hartmannsdorf ab. hilferufend sprang ein junges
Mädchen aus einem Kraftwagen und suchte bei einem herrn aus
Wittgendorf Schutz. Sie erzählte eine abenteuerlich klin-
gende Entführungsgeschichte und behauptete, daß sie
von einem Schweidnitzer Autobesitzer aufgefordert worden sei, eine
Spazierfahrt ins Niesengebirge mitzumachen. Dieser herr sei aber
dann sehr zudringlich geworden und hätte sie sogar durch Drohun-
gen zum Schweigen gezwungen. Die Angaben der phantasies
begabten jungen Dame — es handelt sich unt-. ein Fräulein M. S.
aus Schweidnitz — klangen von vornherein wenig glaubwürdig,
und die Nachfrage bei der Schweidnitzer Polizei brachte
die Feststellung daß es sich um eine Liebhaberin für Autofahrten
handelt, deren abenteuerliche Veranlagung schon so manchen
Autofahrer in peinlichste Situation gebracht hat.

Waldenburg. Selb stmord. Jn einem Anfall von Schwer-
mut beging der hüttenarbeiter August G. aus Seitendors
Selbstmord, indem er sich in einem Eichenwäldchen erhängte.

Rothenbach Neue katholische Kirche. Die Weihe
der neuen katholischen Kirche wird am 29. Dezember in Anwesen-
heit von Fürstbischof Kardinal Dr.«.Bertram stattfinden. an
den letzten Tagen wurde der aus Wünschelburger Sandstein her-
gestellte Altarstein eingebaut. ·
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Oberschlesien. L
Oppeln. Großfeuer in Elattnik. Sonntag vormittag

brannte in Elattnik das Anwesen des häuslers Kiolbasse, be-
stehend aus Wohnhaus und Scheune, vollständi nieder.
Da das Anwesen mitten im Dor e lag, beschränkte sich d e Tätig-
keit der Feuerwehren auf den chutz der umliegenden Baulich-
leiten. Das Vieh konnte gerettet werben. Der Schaden ist durch
Versicherung gedeckt.

Leobschüß. Liebestragödie. {in Katscher hat am
Sonnabend der 21 Jahre alte Kruppa seine 18jährige
Braut Sochilla getötet, indem er ihr mit einem
Rasiermesser die Kehle durchschnitt und dann den
Gashahn geöffnet hat, um sich selbst das Leben zu nehmen. Die
Tat wurde von dem Bruder des Kruppa entdeckt, als dieser
mittags nach Hause kam. Das Mädchen war bereits tot, während
Kruppa nur betäubt war. Er wurde in das Gerichtsgefängnis
eingeliefert. Kruppa unterhielt mit der Ermordeten ein Liebes-
verhältnis, das nicht ohne Fol en blieb. Aus Aufzeichnungen in
einem Notizbuch geht hervor, aß sich beide das Leben nehmen
wollten.

Raiibor. Zum Gedächtnis Friedrich Eberts. Mit
hilfe der Landesversicherungsanstalt Schlesien, Breslau, wurde in
Ratibor ein häuserblock., bestehend aus 13 Beihenhäufern.
mit einer besonderen Feierlichkeit der Oeffentlichkeit übergeben.
Der häuserblock führt den Namen ,,Ebert-.f)of« und trägt
auf einem hohen Ziegelpostament die die Bronzebüste des ersten
Reichspräsidenten Ebert. Jngenieur Jakob begrüßte bei dei·
Uebergabefeier die Vertreter der Behörden und skizzierte dann
kurz die Entstehung des Baues, dessen Ausführung in viereinhalb
Monaten bewerkstelligt wurde. Besonderen Dank prach er den
Behörden aus,- die das Werk nach besten Kräften für erten. Land-
tagsabgeordneter Noivaek dankte ebenfalls und gab ein kurzes
Lebensbild des ersten Reichspräsidenten Ebert. «

l‚burch einen 

Letzte Sportnachrichten.
F” Meisterschaftsspiele im südostdeutschen Fußbalh

Jnfolge des geschästsofsenen Sonntags war der Spielbetrieb
in Breslau nur gerin . Die einzige Oberligabegegnung brachte
einen 6:3-Sieg des Fu ballvereins 06 über Schlefien.

V-Liga. Alemannia — Polizei 2 :2, Minerva-Rasen-
freunde — Grüneiche 4:4.

Nied ers chles ien. Spielvereinigung 96 Liegnitz — DSE.
Neusalz 6:1, Preußen Glogau — Sportfreunde Wohlau 6:2.

Oberschlesien. Preußen Zaborze —- Vorwärts-Rasens
sport Gleiwitz 3:1, Preußen Ratibor —- Oppelner Sport-
freunde 3:0, VfB. Gleiwitz -— Delbrückschächte 1:1.

Niederlausitz. Eottbus 98 — Askania Forst 2:4,
Brandenburg Eottbus -- VfB. Weißwasser 0:2.

Oberlausitz. SE. halbau — Gelb-Weiß Görlitz 2 : 1.
hanhball. Der südostdeutsche Meister Borussia Earlowiß

konnte ein Gesellschaftsspiel gegen den deutschen Meister Polizei-
verein Berlin in Berlin unentschieden 8:8 gestalten.

Bingen. Die südostdeutschen Mannschaftskämpfe brachten
am Sonntag in Breslau insofern eine Ueberraschung, als der
Il. Breslauer Athletikverein erstmalig über seinen
alten {Rivalen Turnverein Vorwäts Breslau siegreich blieb.

Sportnachrichten aus dein Reiche.
«Der Radländerkampf Deutschland-Frank-

r e": ch in P a r i s endete mit dem Siege der Franzo en 2 : 1.
Moller behielt im Dauerrennen die Oberhand über Grassin, Sawall

»und Paillard.

. R ads p o r t. Ein 100-Kilometer-Einzelfahren am Sonnabend
in B r us s el endete mit dem Ueberraschungssiege von Verhaegen.

. FußbalL Der 1. FE. Nürnberg konnte am Sonntag aus
eigenem Platze einen 2 : 1=Sieg über hie starke ungarische Beruf-
spielerelf hungaria Budapest herausholen.

E i s h o cf e y.» Die Oxford Eanadians verloren im Berliner
Sportpalast ihr Ruckspiel gegen den Berliner Schlittschuhklub 2 : 8.

Wirtschaftsnachrichten.

Wegen der Feiertage findet der Breslauer Schlacht-
viehmarkt am 23. ezember und 30. Dezember statt.

Breslauer Produktenbörse vom 16. Dezember 1929.
Getreide. Tendenz:« Abwartend. Weizen 23,20, Roggen

16,80, hafer 14,20, Braugerste, feinste 20,80, gute 18,50, Sommers
gerste 16,50, Wintergerste 15,50 „u. — Oelsaaten. Tendenz:
Stetig. Winterraps 36,00, Leinsamen 37,00, Senfsamen 37,00,
hanfsamen 32,00, Blaumohn 73,00 du. —- Mehl. Tendenz: Ab-
wartend. Weizenmehl (70 Prozent) 32,75, Roggenmehl (70 Pro-
zent) 25,25, Auszugsmehl 38,75 M.

...._

Breslauer Wochenmarktbericht.
_ Durch das immerhin noch günstige Wetter bedingt, waren

auch in dieser Woche die Zufuhren am Breslauer Wochenmarkt
reichlich, so daß die Marktlage weiterhin unverändert
ist. Die Preisliste lautet wie folgt:

Gemüsemartt. Grünkohl zwei Pfund 15, Rosenkohl 35
bis 40, Oberrüben 30—50, Mohrrüben zwei Pfund 15, Welsch-
kohl zwei Pfund 15, Weißtohl zwei Pfund 15, Blaukraut zwei
Pfund 25, Spinat 15, Blumenkohl 20—100, Tomaten 80,
Sellerie 20, Radieschen 25, Rettiche 15, Kürbis 10 Pf.

Obstmarkt. Birnen 40, Aepfel 40—60, Weintrauben 90
bis 120, Apfelsinen 10—20, Bananen 15, im Pfund 70, Man-
Fristan 70, Walnüfse 70—90, haselnüsse 80—90, Preiselbeeren

Butter- unb Eierpreife. Das Pfund Landbutter
kostet 1,90, Molkereibutter 2,20 du, Eier das Stück 14-—-15 Pf.

Fischmarkt. Goldbars 0,40, Kabeljau 0,50, Seelachs 0,50,
Secht, lebend 1,60, Koteletts 0,90, Aale, lebend 2,50, Karpfen 1,40,
-Weißfische, kleine 0,35, großes lebend 0,80, Backfische 0,35, Schleien
2,00, Eolhbars, geräuchert 0,80 du.

Fleischmarkt. Schweinefleisch 1,40—-1,50, Schnitzel 2,00.
Nindfleisch 1,20—-1,60, Kalbfleisch 1,80——2,00, hammelfleisch 1,50
bis 1,60, Wurstwaren 1,80—-2,00 du.

Geflügelmarkt. hübner das Pfund 1,20, Gans 1,10
bis 1,30, Ente 1,40, Fasan Stück 3,00—3‚50, starke hasen im
Fell 9,50, Rehkeule Pfund 2,00 du. _

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 16. Dezember 1929.
Ratibor 1,64, Eofel 0,82, Neißemündung, Unterpegel, 1,84,

Brieg Mastenkran 2,55, Streichen 1,06, Ransern, Unterpegel, 2,46,
Dyhernfurth 1,67, Steinau 1,32, (Slogan 1,08, Tschicherzig 0,80.

 

 

Gefchäftliches.

Die Geheimnisse einer Uhr.
Das Uhrenfachgeschäft in Breslau-Hundsfeld, Strecke’s Nachflg.,

Inh. Richard Schmidt bittet uns, folgendes zu veröffentlichen:
Was weiß der Besitzer einer Uhr gewöhnlich von dein Inneren

dieser kleinsten Maschine der Welt? Es dürfte wohl kainn ein
zweites Werk der Technik geben, das so schwieriger Natur ist, wie
eine kleine Taschen- oder Armbanduhr. liis 70—’—80 Einzelteilchen
zusammen esetzt, sind viele dieser Teile, so fein und uns einbar,
daß ihre Form nur mit Hilfe einer Lupe erkennbar ist. a gibt
es Zapfen von ‘hoo mm Länge und 720 mm Stärke. Durch-
bohrungen in den Steinen, welche mit·bloßem Auge kaum zu erkennen
sind, sind zu klein, um ein Haar hiiidurchzieheii zu können. Die
Stärke des Frauenhaares beträgt etwa 5/‚00—6/ 00 mm. Und diese
kunstvoll zusammengefügten winzigen Teilchen ieses kleinsten Ma-
schin ens, erzeugen Leistungen, von denen man nur mit Bewunderung
vernecgmen kann. So schwingt das kleine Schwungrad in der Uhr,
mit ivirklicher Berechtigung, »Unruh« _ genannt zu werben, in 1
Stunbe 18000 mal hin und her. Einmal am Tage aufgezogen,
schwingt die Unruh gleichmäßig ohne Unterlaß Tag für Tag, Woche
für Woche und Monat für Monat, bis sie zum Schluß des Jahres
157680000 mal ihre unermüdlichen Schwingungen ausgeführt hat.
Diese Bewegungen 4 Jahre lang in einer Linie durchgeführt,
würden genügen den Erdball zu umkreisen. Das sind Leistungen,
die natürlich nur dank sorgfältigster Arbeit der einzelnen Teilcheii
erzielt werden können und die Zuverlässigkeit einer Uhr hängt in
erster Linie davon ab, wie sauber grade diese kleinsten Teile und
Teilchens gearbeitet sind. Und wie rlicksichtslos geht mancher mit
unserem kleinen, treuen Begleiter um. Da soll die Uhr in jeder
Lage genau gehen, gleichgültig, ob man auf dein Sofa liegt, spa-
zieren geht oder Teniiis spielt, auf die Iahrende Elektrische oder
über einen Graben springt. An unserem 2 rm muß die Uhr täglich
alle die hundert oder tausend heftigen und ruckartigen Bewegungen
mitinacheii und das alles soll das Werk in seinem gleichmäßi en
Gang nicht beeinflussen? Und daher möge sich der Träger ims e-
ziig auf die Uhr über 2 Dinge Rechenschaft stets able en: Erstens,
daß es außer der Uhr auf der ganzen Welt keine aschine gibt,
die Tag und Nacht ununterbrochen läuft und zweitens, daß auch
keine solche nur 8 Tage geht, ohne geschuiiert zu werben. Und von
der Uhr verlangt der Bare, daß sie ein Menschenalter gehe, ohne
ihren Durst am Oel zu stillen? Auch die Uhr braucht Wartiing
kund Pflege. Hat diese kleine Maschine Jahre hindurch ‚ihre Pflicht
getan, bann bedarf sie einer gründlichen Ueberholimg und Reparatur

achmann, der gewissenhaft jedes Rädcheii, jeden
apfen, jedes iager kontrolliert und Abnutzungsschädeu und son tige
ängel beseitigt. Es dürfte wohl auch einleuchten, daß das »Hm-

einblasen und lusputzenf der Uhr keinen zufriedenstellenden Er olg
bringen kann. Wenn Sie das alles bedenken, dann werden Sie die
kleine iiiiermiidliche Maschine doch etwas anders als bisher bewerten.
Vertrauen Sie Jhise Uhr daher stets nur einein Fachmann an.



Für die uns anläßlich unserer

Vermahlung F
erwieseiien Ehrungen sagen wir
hierdurch allen unseren herzlichsten
Dank; Z

S a er a u, den l7. Dezember 1929.  
 

Weihnachten in Bethelt

 

-
- -

illlllli sclllliili II. [I8 II
aber nicht ohne sesiiich geschmiickien II

. Christbaum

Christbaumschmuck: II
Glagliugeln Lametta, Gingen, (Sterne,

ists-it ‚Eintracht‘ Hundsfeltl
sDi’t‘glicb des Deutschen ArbeitersSiingerbundes.)

‘ Mittwoch, den 25. Dezember 1929
(i. Weihnachtsseiertag)

im Etablissement »Blauer Hirsch«, Ring:

Bunter Abend

Leitung: ‘II. Raps.

Zur Ausführung gelangen n. a.:

In der Waldmiilile Das Heidertiglein

     i««: ««’· t /

Schützen-Basellschait
Hundsseld, e. V.

Morgen, Donnmtag, d.
. "' 19. d. litt-» nachmittags

Karl Wiesner und Frau .. . . - ll bestehend eee 2 urk-
Martlia geb. Verlier mm Sæ Wechnachtm wem — RDIBIZI'L üfllflflfl llllll' Ififlfllßl'. Löffel- nnd

Uebungsschieszem

Abbittel
 

Aus der himmiischen Weit kam due heilige Kind, Wunderlierzen. Lichtlialter im. Schweine-Viere in i am. Singspiei in 2 Akten. Cäniest liHerim a FDritz
damit wir Kinder des immels werden könnten. .- r a e au . p-

Staat“ er “i“bä‘aä“?%‘°i’€uä‘°3äbft ins-see ”mmBaumwm MS 6 Uhrenkknk i Makinfaps 7 Uhis Wie-nie nenne
an e, emen e en,r e ena are . .. .
tun. Ihre Stefan: lautet: Als die Armen, die doch — Beleidigung nehme Ich
viele reich machen!

Zu solcher Weihnachtsarbeit laden wir wiederum
alle Freunde von Beihel ein« Wir tun esim Namen

Große Freude Sonntag, den 22. Dezember 1929, abends 7 Uhr- nach schiedsmännischem
Vergleich zurück und
leiste Abbitte.

bereiten Sie durch schenken von III! neuen-time “encmlfll’flfiß—

Parfümerjen und II Eintritt: Erwachsene 50 Ps., Kinder 20 Pf.

Es ladet sreundlichst ein
Toiletten-Seisen ’- Das Komitee -

in geschmackvoller Ausmachung von II
Dra‘lle, Mouson, Eiida, ..............

der mehr als 5000 Kranken und Heimatlosen, die
unserer Pflege anvertraut sind. Jhre Zahl wird
infolge der überall wachsenden Not bis Weihnachten
noch steigen. Viele unter ihnen haben niemand mehr
aus (Erben, der am Fest der Liebe für sie sorgen kann.
Für die fehlenden Väter und Mütter suchen ivir
Stellvertreter. Wir suchen Herzen und Hände von
großen und kleinen Leuten, die gern den ärmsten
indern unseres Volkes eine Freude machen. Alles

‚K
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Hildegard Jer,
Sibyllenort.

Einige ausgemusterte

ferde

 

 

Gegenüber u. 4711, oder -

 

 Selbstangesertigte

Stiefel nnd Arbeitsschuhe.
Socken nnd Strümpfe

zu soliden Preisen.

W Bitte, beachten Sie die Auslagen
in meinem Schausenster. «-

itiiljarii Ileagebaiier
Schuhwarenhaus

Maß- und Reparatur-Werksiatt

Breslau-Hundgfeld, Oelserstr 17

ist unserem ,,Weihnachtshaus« sehr willkommen. r u
Besonders Lebensmittel, Kleidungsstücke für Männer, Toiletten- u. Nagelkästen, Haar- - Zum Fest Güt vkokai ftkti

— aaenaaaa‘aaaaa“tat: eettiktngiktii bürsten. Kämmen person-se || eeseseee “Warm esse- r Händ-Fäs- °"
wird u«ns sehr erleichtert, wenn die Gaben so früh stäubern, Spiegel und Rasier- Barren; “I'ma“? und .
wie irgend moglich abgesandt werben. Wenn uns garnituren. - - « unreines
aber jemand lieber das Einkauer überlassen will, “Inderlfljuflefl .

{3253“53323‘3 IZFOUM jede Geldgabe« (Postscheck- leer, wer einen in Lack· schwarz Und farbig in p tim a Gesicht. . . ‚. . . , Ausführung.
Mit er li en, dankbare Wei na is ru en - «h zchv Bad-il ä, ch s F Photo-Apparat - kenn renne sur-ernste nie- 1m. Xxgskchxsxx exxgeedzg

. . e ich IIIQI), . schenkt macht noch mehr Freude. II _ Ueberschuhe Frääversgkiäiekiuxgsnizitteä
Bethel bei Bielefeld, im Advent 1929. Gr Auswahl li ‘llafa ‘Bfllflflllfllhfl‘ W in verschiedenen Farben u. Preislageii. Mk 2:5(unter602tratietie

o e , o - ' 9

beseitigt. Gegen Som-
mersprossen tStitrke B)
Preis am. 2,75. Hunds-
seld: Adler-Drogerie. Jn
Sack-an GermaniasDroaerie

 

 

 

Kaufen Sie u
von 3,— am. an, erhalten Sie ein

entsprechendes

Geschenk. » 'I'i

 

”eine: Geschcnliartiliel
für daS Weihnachtssest:

Standu ren, Salon ren mit herrlichem.Gongsililag.
Weiberh mit 20 M nuteu Weilizeitdauer. goldene    

I

 

und silberne-Taschen-s)erren- und Damenuhren, « , » · - gegenüber Der Meireeer
man“ e, O kij e, Ketten ll m· Besichtigen Sie bitte meine -Schmucklsucheus Fußerdeä wagen U s Ansstellung» IIIIIIIIIIIIIIII

PE- Prakiifche EIN
l blast-la renF

- \/*\. Hi mit Westminster-Geliiute
zäqu und Doppelschlag«, herrl. Ton-

„W35: ' »Es-« ’ fülle, sowie Uhren aller Art,

-
-
I

aller Art, Ringen, 9brringen, Brillen, Grammo--
pho n in eigener Werkstatt sauber nnd preiswert
auäg übri. —- Bitte, achten Sie an! meine Firma:

August Gregor, ultrmadter,
Breslausbuudsfeln Hundsfelderstr 15,- I Tip.

Reparaturen an Ilhren und Schmucksachen I- Plioto- u. Farbcnliaus I'i
.. aLkIIIlIIIII Rüfllm’
II Adler-Dienern Hundsfeld

E

   

 

Schmuckwaren, Trauringe
German-Mauern Genau.

ÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆÆ

verkause zu billigen Preisen.

.-- 5% WeihnailiiH-Naliatt

H. Strecke’s Nachslg.
Hundsselds Oelserstr. 11.
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flunnlugung.
Jedem, der an

libeumnliemiie,
jlitjian oder liiiijl

 
 

   
 

  

  

 

 

 
 

  

 

 

  
und bei Vierte-plans uslich km
spat-Hen- eine furchen-tat Lm

R « leidet, teile ich gern
- n i i, es gut den Weinnamum“) ' R Vliiich 6te mit Ihkc Vildck YZFTJHETZUHMFY Fik-

« , « g ur er e.· g.
. — ichs rahme Ihnen dieselben bis zu Rückporto,erbetcn. «

_u R Weihnachten noch geschmackvoll ein. 3232,91??? DELI-
« _ den 489, Neustädter

- empfiehlt « - F Glaserei erin Baum, ”am 12-
. Bücher: Fullfelkrksrltezzthstsr gssäelskfedechauer Breslan-Hundsseld, Oelserstv 9, Hof g

Jugendschriften in allen fläreißlagen « R (Gasthaus Thiele).

Märchenbüchek Gesellschaftsspiele ·
Vildek·Vücher Staumauer: in rosier Auswahl
geeglikhitchsåkicher zu allen Schiefertgfeln Vaukgsten 3 ·

K Gelegenheiten . SIEBELer ‘JDrucfereien ‚ R ) ,« « W , -

Poesie-Amen Tuschkästen in allen Mundhsasrmomkas : « O « .-
g Photographie-Athen Preielagen gältälttitxirtetere X " . o

i l

Schreibutensilien: Tuschfgrben Zeippelmänner i , ' is « Fiikmspsiiitnksi “m:
ä Briesinssetien la Papier ääi‘äfiäflfl Rappen R · « « cas- ’««.·«’«« Werg-Mist

Vriesianpeii Vuntstiste PuppeEstUbewTapetm " keusch ":«i:kiä:::kiii’.::ii: '
I satte-arm Zeichens-ihre m entzuckenden WM“ R « .?.I«:3.ak:k"z---.Wirs:ri

« Korrespondenzkarten Gummi Mlldtaicklillch, wie xr STITYZMTZKSTF Weinernte-Geschenk- Vieiiiie Krippen X - ‑ „mm M ...
anhänger Vlei·ti·tspitzer Häuser Alleinverkauf: Herbert Mehlan MiRikissLch

W ' s- d N Bl 'i' "t sie- und Drogerien. "via.. - ZEISS-Frer Un eu- Zigetlkii schoner Fuppeln „ R Drogerie und Photohandlung. Mr ·-
a e manner .

Moderne Schreibzeuge ZirkelsEtuis pr i -Sllt hell ßreslan—ßnnbsfelm Markt m« neiiiikiisä133333232bei-seiner
Briesossner Tintenwischer "ltidi fi’ o c « N stcaße1;1. „gemeinsamen-
Löschck Federbüchsen des ”am" prelln ntoaete n acrau.

Federhalter (4teilig) Federhalter 90 cm lang R w I I W

» so sei du des-time Blumimgunp.
mtitel und Mr Kinder und Erwachsene bet eher-mundto-

--» s- " 1.-0.",- ' '.':- « -,- «f ‚er.
’‚’ ---,:..«'D«» « . -s ‚'H', « —

,— « . s-;k , . -

ü . ..  
  

iiaaiaaaaiaaa ans- nanineians eiaaiaiaii Schmenen. hartem Stuhlgang, ilumonhotden. schlechter  
 

l ,- Vom A acht- il A i 'dI ‘ k‑ -. Wirte-. am: «::..s«i...,.s;«.«..::.:.,«e empfiehlt
,-·-« 90 und ld M i o .- »Yo»»3i7 „im: „1;; «- um am..- Hirn aneiaer Stadtblatt

» . Ali-einige Niederlage: Helm. Kühler, Adler-Drogerie,
- . isiegt-normalen- 14, Zweiggeschiiit: Germania-Dtogerio ‘ .—

-. . « n acrau. . .

 

Druck und Verlag- OFL “vielem, Hund-seid Berantioortlilher Redakteur 6. Kerlen-M Hund-selbe


